
		
			
		
	
Die Letzten von der FRANCIS DRAKE

 

Roi Danton und seine Männer auf der Gefängniswelt. - Und der Tod ist ihr Begleiter

 

von Hans Kneifel

 

Auf Terra und den anderen Welten des Solaren Imperiums schreibt man Mitte März des Jahres 2437.

Nach erfolgreich abgeschlossener Suche nach dem Ursprungsort der Erbauer OLD MANS - eine Suche, die Terra das Erbe der Ersten Menschheit einbrachte - weilt Perry Rhodan wieder im Solsystem.

Gegenwärtig herrscht Friede auf und um Terra. Hinweise darauf, daß die eine oder die andere gegnerische Macht weitere Anschläge gegen die Menschheit plant, liegen nicht vor. Und doch gibt es etwas, das dazu angetan ist, Perry Rhodan und die anderen Führungskräfte des Solaren Imperiums zu beunruhigen: Roi Dantons Expedition nach Magellan.

Perry Rhodans Sohn - den meisten Terranern nur unter dem Pseudonym Roi Danton, König der interstellaren Freihändler, bekannt - ließ sich nicht aufhalten. Am 16.12. des Vorjahres startete er mit seinem Spezialraumschiff FRANCIS DRAKE auf Umwegen in die Kleine Magellansche Wolke.

Roi, der wußte, daß in der KMW bereits acht Raumschiffe der Solaren Explorerflotte spurlos verschwunden sind, übte allergrößte Vorsicht beim Einflug in die Kleingalaxis. Trotzdem konnte das Freihändlerschiff FRANCIS DRAKE der Falle nicht entrinnen, die die Unbekannten stellten.

Roi Danton und seine Gefährten wurden auf Prison II, der Gefängniswelt, abgesetzt und ihrem Schicksal überlassen. Der Tod wurde ihr ständiger Begleiter, und sie führten einen verzweifelten Kampf um das nackte Dasein.

Auf die Männer, die diesen Kampf überstehen, lauert jedoch weit Schlimmeres. Die Fremden wollen, daß auch DIE LETZTEN VON DER FRANCIS DRAKE ihr Menschentum verlieren! 

 


	Die Hauptpersonen des Romans:

 

Perry Rhodan - Der Großadministrator geht auf „Nummer Sicher".

Burdsal Kurohara - Ein ungeduldiger Ertruser.

Roi Danton - König der Freihändler und Perry Rhodans Sohn.

Ontioch Anaheim, Barstow Hinshaw, Rasto Hims und Ereget Hamory - Paraplanten von der FRANCIS DRAKE.

Ith, Reaucouer und Mantor - Drei Menschen, die zu Fremden werden.

Gucky - Der Mausbiber operiert als Gedankenspion.






 

 

1.

 

Er fühlte sich wie der Anführer einer Gruppe von Halbtoten, die nichts anderes mehr zu erwarten hatten, als ein sehr qualvolles Ende.

„Einhundertzwei...!" murmelte er. Seine Augen begannen zu brennen.

Wandte er den Kopf, dann sah er auf dem unregelmäßig funktionierenden Schirm die Oberfläche des Binnenmeeres, an dessen Geröllstrand das Wrack seine letzte Landung durchgeführt hatte. Durch die dünne Luft, die leicht neblig war, sah er den steinigen Streifen, der einen halben Kilometer tief und unzählige Kilometer breit war, dann schräg abfiel und in den Felsabsturz überging, an dem sich die trägen Wellen des verlassenen Meeres brachen. Über dieser trostlosen Szene lag der stählerne blaue Himmel des Planeten Prison II wie eine Stahlscheibe, die jede Sekunde herunterfallen und die hundertzwei Menschen erschlagen konnte.

Die unmittelbare Vergangenheit war eine Kette von Mißerfolgen gewesen, von Enttäuschungen und von Zerstörung. Und von Tod. Die kalte, zynische Stimme sagte: „Sie wissen, Roi, daß es nur noch einhundertzwei Überlebende an Bord unseres stolzen Schiffes gibt?"

Roi sah den Mann, der vor ihm saß und ihn mit kühlen, grünen Augen anstarrte kurz an.

„Ich weiß", sagte er leise. Der Tonfall war hoffnungslos.

Er drehte den Kopf nach der anderen Richtung. Der Schirm flackerte auf, zeigte ein verwaschenes Bild wurde dunkel und lieferte dann wieder ein getreues Abbild des nördlichen Uferstreifens. Dort wucherte der Dschungel - eine grüne, lebendige Mauer, die das Schiff von dem Rest des Planeten abschloß und offensichtlich außer Tieren in allen Größen und Formen auch Geheimnisse verbarg, die auch die letzten Männer noch töten konnte.

Roi Danton stand langsam auf und lehnte sich gegen den Sessel. Das schwere Einrichtungsstück war, wie fast alles an Bord, halbzerstört und von den Ereignissen mitgenommen.

Die beiden Männer sahen sich schweigend an.

„Wie beurteilen Sie denn die Lage, Hamory?"

„Wir sind so ziemlich am Ende Roi", erwiderte Hamory.

Die beiden Männer befanden sich allein in der Kommandozentrale der FRANCIS DRAKE, die jetzt nichts anderes als ein Wrack war Das Schiff war zwischen dem Strandgeröll und dem Urwald am Binnenmeer dieses trostlosen, marsähnlichen Planeten gelandet, und die Männer waren gestorben.

Einer nach dem anderen. Und der Mann, der Roi Danton gegenübersaß, hatte dabei zugesehen, denn er war der Bordarzt des Schiffes; ehemals ein plophosischer Chefarzt. Doktor der Medizin Ereget Hamory.

„Das ist", bemerkte Danton im gleichen Tonfall, „eine ziemlich beängstigende Vorstellung. Ich muß mich dagegen wehren, sie so zu akzeptieren, wie Sie es ausgesprochen haben - ich würde sonst mutlos werden den Mut zu verlieren... das kann ich mir nicht leisten. Jetzt nicht, Ereget!"

Hamory grinste kalt.

„Sehen wir den Dingen klar ins Auge, Roi", erwiderte er. „Unter den einhundertzwei Überlebenden befinden sich mit Oro Masut, der ebenfalls den Blutersatz erhalten hat fünf Umweltangepaßte. Alle sind inzwischen zu Paraplanten geworden. Und genau das ist das Problem, Danton."

Dr. Ereget Hamory war ein schlanker, großer Mann, dessen rotes Haar jetzt stumpfer wirkte als bei intensiver Sonnenbestrahlung; in der Lichtfülle bekam das Haar einen frisierenden Grünschimmer.

Hamorys Gesicht war schmal und von einer Anzahl Narben verziert, ein sehr männliches Gesicht. Der Bordarzt war fünfundfünfzig Jahre alt und, wenn man der Meinung seiner engsten Mitarbeiter glauben durfte, ein fatalistischer Draufgänger. Es befanden sich an Bord dieses Schiffes nur Männer, die sich in kein Schema pressen ließen, und der Zynismus Hamorys paßte zu ihnen.

„Ich muß Sie warnen, Roi", sagte er. „Meine Diagnose mag sarkastisch und unbequem klingen, aber sie hat den seltenen Vorzug, illusionslos und wahr zu sein."

„Reden Sie!"

Danton wußte: Dr. Hamory war mutig wie kaum ein anderer, aber er scheute sich keineswegs, auch gewagte wissenschaftliche Experimente durchzuführen, deren Folgen unklar waren. Er riskierte alles oder er tat nichts. Er arbeitete mit Methoden die halsbrecherisch waren und alles andere als konservativ, und bisher hatte er Erfolg gehabt. Und Glück...

„Wir brauchen einige Handvoll Zufälle, zwei mittelgroße Wunder und einen Retter, der aus dem Nichts erscheint. Das würde die Lage ein wenig verbessern", knurrte Hamory und fuhr sich mit den schlanken Fingern seiner rechten Hand, die mit dem Skalpell ebenso geschickt umzugehen verstand wie mit einem überschweren Desintegrator, über das kurzgeschorene Haar. Sein Bart war die Folgeerscheinung von Tagen, in denen er bis zur Erschöpfung gearbeitet hatte; er sproßte üppig, und Hamory machte sich nichts daraus. Jedesmal, wenn er den Kopf drehte, riefen die Haare des Bartes ein kratzendes Geräusch am Kragen der Jacke hervor.

„Übertreiben Sie, oder entwickeln Sie eine besondere Art von Humor, Doc?" erkundigte sich Roi.

„Weder noch. Ich schildere Fakten. Die Paraplanten brauchen vor allem frische Nahrungsmittel. Das Zeug, was wir hier zu knabbern haben, wird uns ebenso umbringen wie die Blutkrankheit. Aber das ist noch nicht alles. Wir befinden uns in einer Situation, die so erbärmlich hoffnungslos ist, daß ich resignieren möchte."

Die Männer standen sich gegenüber wie gereizte Wölfe. Die Stimmung in dem Wrack war irgendwo tief unterhalb des Nullpunktes angelangt, da kaum die geringste Aussicht auf Hoffnung bestand. Dazu kamen die trostlosen Bilder, die ringsum das Schiff umgaben, die geradezu kosmische Einöde des Planeten und der Wald, der von Gefahren zu strotzen schien.

Danton hieb mit der flachen Hand auf den Tisch, fegte einige Papiere hinunter und deutete dann auf Hamory.

„Hören Sie zu, Mann!" sagte er leise, aber sehr eindringlich. „Reine Situation ist so verfahren, als daß es nicht noch Hoffnung gäbe. Gewiß, ich sehe im Moment keine. Aber wir werden jetzt versuchen, die Dinge exakt zu klären. Und sollten Sie kneifen, werde ich Sie persönlich wieder zurückzerren. Also: Problem eins - was wissen wir von Burdsal Kurohara?"

Hamory steckte den winzigen Lautsprecher des positronischen Stethoskops ins Ohr und klopfte mit dem Fingernagel rhythmisch gegen das breite Mikrophon.

Pong... pong... pong...

„Wir wissen nichts. Er kann tot sein, auf dem Weg zur Erde oder in einer ähnlichen Klemme wie wir.

Wobei das Wort Klemme eine geradezu klassische Untertreibung ist. Sehen Sie nach draußen! Dann sehen Sie unsere Chancen. Was sehen Sie?"

Danton kannte die Landschaft auswendig; er hätte sie malen können.

Ein Planet mit etwas mehr als Marsgröße. Schwerkraft zweiundachtzig Hundertstel der gewohnten terranischen, und die Atemluft war die eines viertausend Meter hohen Bergriesen. Jede Anstrengung rief Sauerstoffmangel hervor. Dabei lag das Temperaturmittel bei rund achtundvierzig Grad Celsius - eine höllische Mischung. Der Planet drehte sich rasend schnell in achtzehn Stunden und knapp zwanzig Minuten um seine Achse, und gegenwärtig dauerte das, was sich hier als Tag identifizieren ließ, zehn Stunden. Eine planetare Wüste, die sich unter einer Sonne drehte, die erst gegen Abend in der Lage war, den ständigen Nebel zu zerstreuen, mit Dschungeln rund um die wenigen Binnenmeere und überschrieben mit Tod, Einsamkeit und Starre.

Prison II.

„Ich sehe, daß ich offensichtlich auch noch Ihre Unterstützung verloren habe", sagte Danton bitter.

„Was sollen wir tun? Uns hinlegen und versuchen, in Würde zu sterben? Nach alldem?"

Wieder zeigte Hamory sein kaltes Grinsen, das so unecht war wie das Lächeln eines Raubtieres.

„Etwas, das uns eine Menge Arbeit und weitere Enttäuschungen sparen würde."

Danton war ebenso gereizt wie Hamory. Die Männer hatten in den zurückliegenden Tagen die Not und das Sterben der Schiffsbesatzungen miterlebt, ihre Empfindungen waren abgestumpft, und die Lethargie machte sich in ihnen breit. Es bedurfte nur eines winzigen Anstoßes: Entweder kippten die Männer in die vollkommene Verzweiflung um oder sie würden sich mit der Zähigkeit von Tieren um den letzten Rest Leben bemühen.

Sie schwiegen.

Dieses Schweigen dauerte ungefähr zehn Minuten, dann hob Hamory den Kopf.

„Ich fühle mich wie weggeworfen Roi", sagte er. „Was sollen wir tun?"

Roi fuhr herum und kämpfte augenblicklich mit einem leichten Schwindelanfall. Er stützte sich auf den Tisch und sagte laut: „Handeln!"

„Wie?" fragte der Arzt.

„Schnell und besonnen. Das Wrack ist noch lange nicht durchgesehen und die Männer leben noch.

Wo Leben ist, werden wir es erhalten. Wir kämpfen. Ich beginne hier und jetzt."

Der Blick seiner Augen bohrte sich in die des Arztes.

„Ereget!", flüsterte Roi. „Wir haben alles, was wir brauchen. Luft, Wasser, Pflanzen und Tiere - dort drüben, im Urwald. Wir haben noch Waffen. Und wir können noch klar denken. Los, gehen wir an die Arbeit. Was ist, Ihrer Meinung nach, das erste Problem?"

Hamory entließ pfeifend die Luft aus den Lungen, dann wischte er über die Stirn. Eine breite Schmutzspur blieb zurück.

„Thema: Paraplanten. Ich gehörte zum Führungsstab des plophosischen Teams, das zum erstenmal den Großversuch mit dem Blutersatz der sogenannten Fettpflanze durchführte. Ich weiß, daß es Komplikationen geben wird. Wir haben noch keine genauen statistischen Erhebungen angestellt, aber ich weiß, daß normal geborene Menschen auf das Symbioplast unterschiedlich reagieren."

Danton schrak auf.

„Was bedeutet das, Doc?" fragte er heiser.

„Viele werden es vertragen können, andere wieder werden daran sterben."

Hamory traf die Feststellung mit der fast unfaßbaren Ruhe eines Mannes, der tagelang sterbende Menschen um sich herum gepflegt hatte. Er war ein kühler Denker, der seine Empfindlichkeit durch überspitzte Formulierungen abzureagieren versuchte und aus diesem Grund an den Stellen zynisch war, wo andere erschraken und schwiegen.

„Wie viele?" fragte Roi laut.

„Ein beträchtlicher Teil wird sterben", versicherte Hamory ruhig. „Die FRANCIS DRAKE hat ihre glanzvolle Rolle ausgespielt. Mit Toten läßt es sich schlecht fliegen."

„Erklären Sie das etwas genauer" sagte Roi. „Und etwas weniger in Ihrer gelassenen Art."

Hamory spreizte die Finger und ballte die Fäuste, in einer scheinbar sinnlosen Wiederholung.

„Die Inkubationszeit nach einer erfolgten Plasmatransfusion beträgt nach unseren Laborerfahrungen im Durchschnitt fünfzehn Tage. Seit dem Blutaustausch sind inzwischen dreizehn Tage vergangen. Die Situation, mein König, wird kritisch wie ein Atommeiler."

Danton nickte.

„Die Lage wird dadurch ernster daß Paraplanten mit Nahrungsmittelkonzentraten und chemischen Wirkstoffen nicht leben können. Sie brauchen frische, unkonservierte undehydrierte und vitaminreiche Nahrungsmittel. Von den Konzentraten allein könnte sich der Rest der Mannschaft jahrelang ernähren aber sie helfen nichts. Wie Sie selbst feststellen können, beginnen bereits ernsthafte Stoffwechselstörungen."

Danton begriff langsam, was da erneut auf sie zukam.

„Was schlagen Sie als Abhilfe vor?" fragte er.

„Ein Jagdkommando", sagte der Mediziner. „Und das möglichst schnell. Außerdem noch Maßnahmen, die etwas differenzierter sind „ Der Blutsymbiont, der sonst so gut wie unschlagbar war und die Paraplanten zu wahren biologischen Überraschungen machte, konnte den allgemeinen Widerstand des Stoffwechsels gegenüber den Schiffsnahrungsmitteln nicht überbrücken. Besonders die völlig wasserlosen Fleischkonserven, die steinhart geworden waren und mit Wasser aufgeschwemmt werden mußten, wurden sehr schlecht vertragen. Die hundertzwei Männer würden unter Umständen verhungern, während die meisten Magazine des Schiffes gefüllt blieben.

„Wie lautet die exakte Diagnose eines Mediziners?" erkundigte sich Danton und starrte den Urwald an der geheimnisvoll und abschreckend eine deutliche Grenze bildete.

„Wir alle werden, sofern wir dies nicht schon jetzt tun, unter schwersten Stoffwechselstörungen leiden. Verbunden mit den Lebensbedingungen auf diesem Planeten wird uns das binnen einiger Tage umbringen."

Langsam schälte sich ein genaueres Bild heraus.

„Gut", sagte Roi langsam. „Vermutlich werden die Umweltangepaßten und wir beide, die... zumindest Sie, da Sie einen plophosischen Elternteil haben, nicht so sehr gefährdet sein, oder habe ich hier falsche Hoffnungen?"

„Vielleicht. Ich weiß es nicht. Haben Sie auch einen plophosischen Elternteil, Roi?"

Roi grinste und erwiderte: „Man sagt es, ja. Ich weiß es nicht so genau."

Er sah die zweifelnde Miene des Mediziners und zwinkerte, dann gab er sich einen Ruck.

„Geredet haben wir genug", schloß er. „Beginnen wir zu handeln. Ich stelle vier Kommandos zusammen und Sie kümmern sich um den Rest der Arbeit. Und während die Jäger versuchen, dort im Dschungel etwas Nahrhaftes zu finden, schlafen Sie ein paar Stunden."

„Nein", sagte Hamory hart. „Ich werde einige Versuchsanordnungen zusammenstellen, um exakte toxikologische Untersuchungen vornehmen zu können. Schließlich ist dieser Planet, soviel wir wissen, mit genügend tödlichen Keimen ausgestattet, um damit ein Imperium vernichten zu können."

„Ja. Tun Sie das, Doktor!"

Die beiden Männer tauschten einen kurzen Händedruck aus, dann ging Hamory aus dem Raum. Die meisten Einrichtungen des Schiffes funktionierten noch, aber in einem Wrack bewegte man sich unsicher. Der Mediziner benützte nicht den Antigravschacht, sondern die Treppen und die Korridore.

Sie hatten das Wrack verschlossen, so gut es ging.

Wer an Bord kommen wollte, passierte eine Waage, die man herbeigeschafft hatte. Einige Posten kontrollierten den Eingang der Polschleuse, und Danton ging langsam tiefer und tiefer. Er hatte die meisten Männer zusammengelegt, so daß die Übersicht nicht verlorenging, aber einzelne Kommandos suchten noch Waffen, versuchten mühsam und mit Bordmitteln, schadhafte Stellen des Energienetzes auszubessern. Roi bat auf seinem langen, langsamen Gang durch das Schiff insgesamt zweiunddreißig Männer zu sich in einen der leerstehenden Lagerräume, und nach einer halben Stunde stand er vor den Männern.

Mit kurzen Worten erklärte er die Dringlichkeit des Problems.

„Du, Oro, übernimmst die Leitung einer Jägergruppe. Da jeder von euch acht Männern bequem die Nahrung für rund fünf seiner Kameraden mitschleppen kann, bitte ich euch, nicht gerade Riesensaurier zu schießen. Ich hoffe, ihr wißt, was es bedeutet."

Oro Masut, sein Leibwächter, war in eine sehr zweckmäßige und nicht mehr ganz saubere Borduniform gekleidet. Er kontrollierte die Waffen durch und nickte.

„Machen wir, König", sagte er. „Wie lange sollen oder dürfen wir bleiben?"

Roi überlegte kurz.

„Das gilt auch für die anderen drei Gruppen: Jetzt ist seit einer Stunde Sonnenlicht. Kommt bitte noch vor dem letzten Lichtstrahl zurück, denn wir wollen das Schiff geschlossen halten. Schießt bitte verschiedene Tiere. Alles klar, noch Fragen?"

Der riesige Ertruser schüttelte den Kopf.

„Sie können sich auf uns verlassen", sagte er. „Kommt, Jungens!"

Die Freihändler, die sonst die disziplinloseste Bande waren, die je zwischen den Sternen geflogen war, wußten, worum es ging und wahrten eine geradezu vorbildliche Disziplin.

Die erste Gruppe, acht Mann, verließ das Schiff. Die Posten, die sich nicht besonders wohl fühlten, sahen ihnen schweigend nach und auch der zweiten Gruppe, die sich die dreihundert Meter bis zum Dschungel durch das Geröll, die Sanddünen und die mannshohen Felsen kämpfte. Sechzehn Mann, in zwei Gruppen eingeteilt, sollten versuchen, Fleisch zu bringen. Frisches, vitaminreiches und kalorienreiches Fleisch für die Paraplanten.

Diese acht Männer verkörperten fünfundzwanzig Prozent der Rettungschancen.

„Und ihr", sagte Danton und musterte den Haufen, der sich noch um ihn scharte, „ihr werdet die Gärtner auf Prison II spielen. Versucht, Früchte und Pflanzen zu finden, die nahrhaft aussehen. Wir werden testen, ob sie auch eßbar sind. Ich sehe, daß ihr bereits die Netze mitgenommen habt - kommt bitte zurück, ehe die Nacht hereinbricht. Und..." er machte eine Pause, „seht euch vor! Ihr wißt, was uns bedroht!"

„Klar, Chef!" brummte einer der Männer. „Wird gemacht."

Danton deutete in die Richtung des Waldes.

„Geht! Und wenn ihr gefährdet seid, kommt sofort zurück!"

Sie versprachen es und verließen das Schiff.

 

*

 

Roi Danton blieb in dem halbzerstörten Schiff zurück. Innerhalb der stählernen Wände und Trennplatten herrschte eine selten gekannte Ruhe. Das Schiff schien ein stählerner Sarg zu sein, ein Totenschiff. Es hatte einmal neunhundert Mann Besatzung gehabt - rund ein Neuntel der Männer lebte noch.

Mehr als hundert Männer, die sich zunehmend elend und elender fühlten, niemals satt wurden, unter Schwächeanfällen litten und sich mit Hilfe von Medikamenten fortbewegten. Sie klagten über Schmerzen in der Lebergegend, krümmten sich wenn die Milz zu toben begann und hatten mörderische Anfälle von Schmerz, der aus einer nicht näher lokalisierten Stelle der Eingeweide kam.

Schwindelanfälle und Sehstörungen kamen hinzu, und Roi wußte daß ihrer aller Leben wirklich nur an einem seidenen Faden hing.

Zehn Minuten später war er im Labor von Dr. Hamory.

„Wie geht es?" fragte er trocken.

Hamory deutete auf die Anordnung der Instrumente und Testgeräte.

„Ich bin fast fertig", sagte er. „Ich brauche natürlich noch einige Zeit zum Justieren. Wo ist das Fleisch, wo sind die Prison-II-Birnen?"

Danton tippte an seine Stirn.

„Vor einer halben Stunde sind zweiunddreißig Männer nach draußen gegangen, und ich weiß nicht wie viele zurückkommen. Und ich kann wirklich nicht sagen, wann sie mit wieviel Beute zurückkommen Ich hoffe, sie tun es noch vor Sonnenuntergang."

Hamory fuhr sich mit den aseptischen Gummihandschuhen über das Kinn. Es gab einen Ton, als wirble eine Schleifscheibe über Stein.

„Ich scheine wirklich noch zu meinem Schlaf zu kommen. Im Moment ist im Schiff eine gefährliche Ruhe eingetreten."

„Wie meinen Sie das?"

„Nun - nichts Aufregendes. Krankenlage unverändert, keine unmittelbaren Gefahren und keine Änderung des Zustandes. Meine Abteilung, muß ich sagen, ist von den Gurrads am wenigsten mitgenommen worden. Alles funktioniert tadellos."

Er deutete auf die großzügigen und umfangreichen Einrichtungen der großen Laboratorien der FRANCIS DRAKE. Dann nickte er.

„Gut. Ich schlafe ein wenig. Wir sehen weiter und wissen mehr, wenn die vier Trupps zurückkommen.

Was tun Sie, Roi?"

Wenigstens etwas, das ich ganz genau weiß, dachte Roi.

„Ich werde mit einer Gruppe von zehn Technikern das gesamte Schiff durchstreifen und versuchen, zu finden, was wir vielleicht gebrauchen können. Wir werden systematisch vorgehen und in der Polkuppel beginnen."

„Sie sind nicht müde?" fragte der Mediziner.

„Und wie!" erwiderte Danton. „Aber diese Arbeit ist wichtiger als Schlaf."

Er hob die Hand bis in Schulterhöhe und verließ die Labors, die an die große Krankenstation des Wracks angegliedert waren.

 

*

 

Oro Masut und seine sieben Partner bahnten sich einen Weg durch die Schlingpflanzen. Natürlich waren vom Schiff aus in den ersten Tagen des Zwangsaufenthaltes bereits einige Vorstöße unternommen worden; zwei leicht ausgetretene Pfade waren noch erkennbar. Man hatte eine überraschend große Vielfalt von Tieren festgestellt, von saurierartigen bis hinunter zu Tierchen von der Größe eines terranischen Kaninchens. Pflanzenfresser und Raubtiere, die hier diesen Waldgürtel rings um das Binnenmeer bevölkerten. Nachts hörten die apathischen Überlebenden die Schreie großer Tiere und das Bersten des Unterholzes bis hinüber zum Schiff.

Masut hob die Hand, hieb nach einem zurückschnellenden Ast und bückte sich.

„Halt!" sagte er halblaut.

Er drehte sich um und musterte die Gesichter der ausgemergelten, erschöpften und halbkranken Männer.

Sie schlossen auf und bildeten einen Halbkreis um ihn.

„Wir haben hier im Dschungel bisher keine echten Intelligenzen oder Halbintelligenzen festgestellt", sagte der Ertruser. „Hingegen haben wir einen klar umrissenen Auftrag: Wir sollen mit möglichst viel Beute zurückkommen. Bitte, schießt nur auf Tiere, die wir nicht weit verfolgen müssen, denn das halten wir nicht mehr aus. Und erlegt nur solche Tiere, die einer von uns auch tragen kann. Also Maximalgrenze allerhöchstens einen Zentner."

„Klar", sagte ein Bauer.

Vor ihnen, verdeckt durch eine Wand aus Grün, durchsetzt mit faulenden Baumstämmen und wirren Ranken, erscholl ein grauenhafter Lärm. Schreie, die wie das Trompeten vieler Elefanten klangen, ein Brüllen, das an startende Schiffe erinnerte, und dazwischen das Krachen von trockenem Holz.

Grinsend erklärte der Ertruser: „Vermutlich sind diese Herrschaften eine Kleinigkeit zu gewaltig für uns. Paßt auch darauf auf, daß wir nicht von hinten angegriffen werden."

Der Schlußmann nickte.

„Los, vorwärts!"

Masut hob die Hand und der Zug bewegte sich weiter dieses Mal schweigend und mit entsicherten Strahlern. Der erste Schuß, nach kaum fünf Minuten abgefeuert, holte ein affenartiges Tier mit grünem Fell und einer blauen, wilden Mähne aus einem Baum. Es fiel direkt vor Masuts Füße, und der Riese warf sich die Beute über den Rücken. Von dieser Sorte konnte er noch einige schleppen. Dann hörte er vom Ende des Zuges, wie jemand in schneller Folge zwei Schüsse abgab. Ein Baum begann zu qualmen, und eine riesige Schildkröte, mehr als mannsgroß, drehte ab und wuchtete ihren aufgebuckelten Schild durch das Unterholz. Sie hinterließ eine Gasse, als sei ein Shift durch das Gelände gerast.

„Auch zu groß", murmelte der Schütze.

Masut orientierte sich nach dem Sonnenstand und bog ab. Er hatte vor, den Trupp in einem Bogen mit einem Kilometer Durchmesser wieder an den Rand der Geröllzone und somit in Schiffsnähe zu bringen. Auf diesem Weg würden sie genügend Beute schießen. Das Geräusch eines Titanenkampfes schräg vor der Gruppe wurde schwächer, und das Röcheln bewies, daß ein riesiges Raubtier ein ebenso großes Opfer gefunden hatte.

Nacheinander feuerten die Männer, ließen sich Rückendeckung geben und drangen in das verfilzte Unterholz ein, um die Beute zu holen. Der Reichtum an Tieren war sehr groß; es wimmelte förmlich von kleinen und kleinsten Tieren, die offensichtlich wie Säuger gebaut waren das aber würden spätere Untersuchungen ergeben.

Die hohe Temperatur, das verdunstende Wasser und die dünne Luft waren die Begleiter dieser außergewöhnlichen Safari. Die acht Männer - und ebenso die vierundzwanzig der anderen drei Gruppen - schwitzten, fluchten und kämpften sich Schritt um Schritt weiter.

Winzige Tiere krochen ihnen in die Bordmonturen, stachen und schwirrten um die Köpfe.

Immer wieder fiel ein Tier aus den Ästen oder sackte in einer der winzigen Lichtungen zusammen.

„He, Masut!" rief endlich jemand.

Der Ertruser drehte sich um.

„Was ist los?"

„Du weißt, daß hinter diesem Waldgürtel eine savannenähnliche Wüste beginnt. Kommen wir auch dorthin?"

Masut schüttelte energisch den Kopf.

„Nein", sagte er und zählte langsam die Beute. Jeder der Männer trug mindestens zwei Tiere; schließlich stellte der Ertruser fünfzehn verschiedene Arten fest.

„Nein denn das würde erstens zu gefährlich, zweitens zu lange werden. Wir sind in ungefähr einer Stunde wieder am Rand des Dschungels."

„In Ordnung, Boß!"

Schweigend stapften sie weiter.

Dreißig Minuten vergingen. Vier Tiere, darunter ein großes, gazellenähnliches Geschöpf mit grabschaufelähnlichem Gehörn, wurden geschossen. Ein Tierpfad leitete die Männer im Zickzack durch das Unterholz. Sie schwitzten und fluchten klaubten sich insektenähnliche Tierchen aus den Ärmeln, aus dem Halsausschnitt und aus den Säumen der Monturen. Und schließlich hielt der Ertruser an.

„Teufel auch!" knurrte er und bückte sich.

Er fuhr mit den Fingern die Konturen einer Spur nach. Sie konnte unter Umständen von einer Echse stammen, die die Dimension einer irdischen Riesenschildkröte nicht überstieg. Das Erstaunliche daran waren die Tiefe und Schärfe der hinterlassenen Spuren: Krallen und Zehen waren zwanzig Zentimeter tief in den lehmigen Boden des Dschungels gestanzt wie von einer Maschine. Die Tatsache, daß der Boden der Spur trocken war, bewies, daß das Tier erst vor erstaunlich kurzer Zeit hier entlanggelaufen war. War es vor den Männern geflohen?

Der riesige Ertruser zuckte schließlich die Schultern und richtete sich wieder auf. Für den Augenblick war diese Beobachtung unwichtig; vielleicht bekam sie später einmal eine Bedeutung.

„Schluß!" sagte er laut. „Wir gehen zurück zum Schiff!"

Die Mannschaft kämpfte sich durch den Rand des Dschungels über die Steine und den Kies, zwischen den riesigen Felsblöcken hindurch der riesigen Kugel zu die in der Nähe des Wassers stand. Überall sah man die Spuren der Zerstörung, die von den Gurrads hervorgerufen worden war.

Erschöpft erreichten die acht Männer das Schiff.

 

2.

 

Hamory hatte in seinem Laboratorium aus den Möglichkeiten technischer und biophysikalischer Art, die ihm zur Verfügung standen, eine Versuchsanordnung geschaffen, die wirkungsvoll zu sein versprach. Fleisch aus verschiedenen Teilen des ersten Tieres lag bereit, und der erste Versuch lief bereits. Neben dem Mediziner stand Roi Danton und beobachtete die Vorgänge schweigend und nachdenklich.

Hamory sah kurz auf.

„Glauben Sie ja nicht", sagte er warnend, „daß erstens diese Untersuchungen schnell gehen und zweitens, daß wir mit ihnen restlos alles klären und erklären können."

Danton nickte und schwieg.

In einem Eingabeblock der Bordpositronik waren die Daten einprogrammiert worden, die sich mit dem menschlichen Metabolismus beschäftigten. Die Testpräparate durchliefen eine Reihe von Versuchen, in denen sie dehydriert wurden - man untersuchte die Flüssigkeit von Muskelgeweben, von Innereien von Zellverbänden und von der Nervensubstanz der geschossenen Tiere. Jeder dieser Untersuchungsvorgänge lieferte eine Handvoll Informationen, die über die angeschlossenen Kodiergeräte in den Computer liefen. Dort wurden sie ausgewertet. Das alles war ein langwieriges und zeitraubendes Verfahren.

„Wie weit sind die Helfer?" fragte Danton kurz.

Von den Experimenten und deren vergleichenden Analysen hing Leben ab, das Leben von über hundert Menschen an Bord dieses Wracks. Die vier Gruppen waren inzwischen zurückgekehrt, und die Männer schwer beladen mit Beutetieren oder Früchten, waren beim Eintreten in das Schiff den üblichen Prüfungen unterzogen worden.

Einer der Assistenten, hinter den Röhren und Leitungen der Versuchsanordnung auf dem Tisch halb verborgen, antwortete schnell anstelle des Mediziners.

„Sämtliche neununddreißig Beutetiere sind bereits durchnumeriert worden. Wir haben sie einigermaßen weidgerecht ausgenommen und vorbereitet. Anschließend an die Tests kann meinetwegen ein Gelage stattfinden."

Er lachte bitter auf.

„Gut", sagte Roi. „Wir haben übrigens ganz oben im ;Schiff einige Dinge unversehrt gefunden, die eigentlich hätten zerstört sein müssen. Merkwürdig. Einige Trupps suchen aber weiter."

Kleine Flammen kochten Lösungen aus. Eine Zentrifuge arbeitete surrend, und ein Autoklav gab tickende Geräusche von sich. Irgendwo klapperte jemand mit stählernen Instrumenten gegen einen porzellanenen Mörser, und aus Gläsern und Erlenmeyer-Kolben stiegen verschieden gefärbte Dämpfe auf. Es roch unangenehm, stechend und fremdartig.

Langsam vergingen die Minuten, und immer mehr Informationen wurden dem Computer zugeleitet.

Schließlich druckte ein Schreibelement einen langen Plastikstreifen aus. Hamory und Danton sprangen auf, stürzten aufgeregt in die Nähe des Gerätes und lasen die Werte ab.

„Was bedeutet das?" fragte Danton und begann, sich vor einer der möglichen Antworten zu fürchten.

„Es bedeutet nichts anderes, als daß in dem Fleisch von Präparat Eins Spuren von Giften vorhanden sind, die es zwar nicht ungenießbar machen, aber zu einer Gefahr für uns. Wir würden daran sterben, obwohl wir mit Genuß essen würden."

„Ich verstehe. Alle Tiere dieses Typs sind gefährlich!"

Hamory verbesserte den König der Freihändler.

„Nicht gefährlich. Roi - tödlich!"

Der andere Assistent stand auf und verschwand im angrenzenden Raum. Als sich hinter ihm die Tür schloß, wehte ein eisiger Hauch durch das Labor und ließ die beiden Männer frösteln.

„Also werden alle Tiere dieses Typs vernichtet", schloß Danton.

„Ja. Richtig."

Eine der Schiebetüren, die ins Labor führte, rollte schnell zurück. In der dunklen Öffnung sah man die Gesichter dreier Männer, und die drei Gestalten traten in das Licht der Lampen. Danton brauchte nur ein einziges Mal hinzusehen. Er wußte, was es bedeutete.

„Es fängt an, Danton", sagte einer der Männer.

Zwei von ihnen, abgezehrt und mager, trugen einen Dritten, dessen Arme über ihren Schultern lagen.

Der Mann krümmte sich lautlos vor Schmerzen. Seine Augen waren weit offen, und das Gesicht war schweißüberströmt. Von den Lippen sickerte ein schmaler Blutfaden nach unten; der Mann hatte die Zähne in die Lippen gebohrt.

„Schnell", sagte Ereget Hamory und deutete nach links. „Dort hinein."

Er rannte um den Tisch herum und öffnete eine Tür. Sein Arm fuhr nach links, und im Raum dahinter flammten Lichter auf. Danton erkannte einen Teil des Schiffslazaretts und das sterile Weiß von Betten und Instrumentenschränken.

Die beiden Helfer schleppten den Kranken in den Raum hinein und legten ihn vorsichtig auf ein Bett.

Jetzt begann der Mann zu stöhnen, zog langsam die Beine an den Körper und krümmte sich zusammen. Hamory hastete zu einem der Schränke, suchte mit fliegenden Fingern ein Medikament und eine Spritze hervor, setzte die Ampulle ein und näherte sich dem Kranken. Er hielt ihn fest, setzte die Düse der Preßluftspritze an und drückte den Auslöser Das hochwirksame Medikament wurde durch die Haut der Ellenbeuge in den Kreislauf gejagt und breitete sich innerhalb von Sekunden aus.

Danton blieb zwischen dem Labor und dem Lazarettraum stehen und fühlte sich mehr als unsicher und überflüssig. Er konnte eine ganze Menge, aber an dieser Stelle schien er zum Statisten degradiert worden zu sein.

„Machen Sie weiter?" fragte er leise, als der Assistent mit einer neuen Anzahl von Gewebeproben das Labor betrat.

„Ja", sagte der Mann. „Hamory hat alles so eingerichtet, daß die toxikologischen Prüfungen reibungslos und halbautomatisch erfolgen. Wir haben soeben vier der Beutetiere ausgesondert - unbrauchbar."

„Ich habe es gemerkt. Und offensichtlich kommt jetzt die zweite Katastrophe auf uns zu. Männer werden sterben, wenn wir nichts unternehmen können", sagte Danton. „Ich bitte Sie, möglichst schnell zu arbeiten. Sie wissen, was auf dem Spiel steht!"

Der Assistent deutete an Danton vorbei und erwiderte: „Das gesammelte Obst und Gemüse wird schon katalogisiert. Die Präparate werden soeben bereitgestellt. In zehn Stunden haben wir sämtliche Ergebnisse." Auch die Stimme dieses Mannes spiegelte die allgemeine Stimmung an Bord wider.

„Gut. Ich gehe zu Ereget", schloß Danton. Er fühlte sich so elend wie schon seit Tagen nicht mehr.

Die Einsicht der vollkommenen Hoffnungslosigkeit lähmte ihn förmlich.

Sie waren hier in der Nähe der Mannschaftsdecks versammelt. Die meisten von ihnen würden in den nächsten Stunden und Tagen zusammenbrechen wie jener Bauer, den sie eben gebracht hatten. Und viele, vermutlich alle, würden sterben. Vielleicht blieben nur drei oder vier Männer von der FRANCIS DRAKE übrig. Danton würde, falls er zu den wenigen Überlebenden zählte, sein Leben lang diese Tage nicht vergessen können. Das war eine weitere bittere Einsicht, die ihn erschütterte. Falls sämtliche toxikologischen Untersuchungen so endeten wie die erste Testreihe, dann... er dachte diesen Gedanken nicht zu Ende.

Er blieb neben dem Bett stehen.

„Woher kommen diese Männer?" fragte er Hamory, der am Kopfende des Bettes stand und ungeduldig wartete, bis der Mann völlig entkleidet war.

Hamory sagte, ohne den Kopf zu wenden: „Ich konnte mir ausrechnen, wann die ersten Symptome der Mangelerkrankungen auftreten. Aus diesem Grund habe ich eine Gruppe von Ärzten und medizinisch gebildeten Männern zusammengestellt, die groß genug ist, um zweimal zwölf Stunden zu arbeiten. Technisch gesehen kann uns nur noch das Ausmaß der Katastrophe überraschen. Mich überrascht allerdings nichts mehr."

Danton lehnte sich an einen Medikamentenschrank und tastete mit steifen Fingern seinen Körper ab.

Er konnte keine Schmerzen spüren, auch keine auffallenden Veränderungen der Leber unter dem glatten Stoff der Bordmontur. Er ahnte daß Hamory und er sowie die fünf Umweltangepaßten, zu den Überlebenden gehören würden. Der Blutsymbiont konnte die Körperchemie der menschlichen Raumfahrer nicht verarbeiten - und jede Minute konnte einer der anderen Männer hier hereingeschafft werden.

Ereget Hamory schaltete sein Spezialstethoskop an und beugte sich über den halb bewußtlosen Kranken. Er tastete die Lebergegend ab, winkte kurz und machte einige Aufnahmen mit einem Schirmbildgerät. Dann, nach einer längeren und lautlosen Untersuchung, die nur von dem dumpfen Stöhnen des Kranken unterbrochen wurde, richtete sich der Mediziner wieder auf.

Er nickte langsam und sagte: „Es ist das, was ich befürchtet habe. Die Leberfunktion ist gestört, und die Bauchspeicheldrüse funktioniert nicht mehr normal. Außerdem ist die Milz stark vergrößert. Ich habe diese Symptome unter den Paraplanten befürchtet, Danton."

Roi starrte Hamory an und fragte schnell: „Was können wir tun? Wie können Sie helfen?"

Hamory massierte seine Augen und strich über sein kurzes Haar, dann zuckte er wieder mit den Schultern.

„Einen Teil der Männer wird die lebendige, vitaminreiche und spurenreiche Nahrung retten. Aber nur einen Teil. Sie und ich und die fünf Umweltangepaßten werden vermutlich nicht erkranken. Aber diejenigen Leute, die in aller Eile mit dem Blut der Fettpflanze versorgt worden sind, werden reagieren.

Diese Reaktion bedeutet qualvollen Tod. Ich habe diesen Mann mit einer so hohen Dosis von Antischmerzmitteln vollgepumpt, daß ein kritischer Wert erreicht wird. Ich brauche Zeit, um zu überlegen - und alles, was wir tun, wird eine Art Wettrennen werden."

Hamory suchte eine Folge von Medikamenten aus, die er in die Spritze füllte und überlegte: In kurzer Frist lief die Inkubationszeit der Paraplanten endgültig ab.

Da die Blutsymbionten nicht in der Lage waren, die Nahrung in Verbindung mit dem menschlichen Körper richtig zu verwerten, konnte man sie in bescheidenem Umfang durch gezielte Injektionen spezieller Medikamente unterstützen. Ob es etwas half, war unsicher. Hamory würde tun, was er konnte.

Er setzte die Spritze an und jagte deren Inhalt in den Kreislauf. Der Kranke rührte sich nicht einmal, und dann wandte sich Hamory an seine Helfer.

„Jungens", sagte er, und seine Stimme klang ganz anders als zynisch, „ihr werdet jetzt beginnen müssen, eure letzten Kenntnisse zu mobilisieren. Fünfundneunzig Männer unter uns sind sehr gefährdet. Ich bitte euch, in zwei Schichten zu arbeiten. Zieht augenblicklich jeden der Erkrankten aus dem Verkehr, bringt ihn hierher; wir haben genügend Platz. Ich werde mich bis zum Zusammenbruch den Untersuchungen widmen müssen."

„Welche Therapie, Hamory?" fragte ein Assistenzarzt, ein junger Mann mit buschigen Augenbrauen.

„Zuerst hungern lassen. Dann intravenöse Ernährung mit einfachen Elementen, Traubenzuckerinfusionen, Salzlösungen und dergleichen mehr. Vielleicht haben wir eine Chance."

„Klar. Wir werden aufpassen."

„Wenn ich gebraucht werde", versprach Hamory, „findet ihr mich hier. Ich werde mich in eines der Notbetten legen und warten. Und jetzt: Zurück zu den toxikologischen Untersuchungen."

Er verabschiedete sich von den zehn Leuten, die rund um das Krankenbett standen und ging neben Roi langsam zurück ins Labor. Dort erwartete sie eine Atmosphäre aus Dampf und Gerüchen, Rauch und Qualm, Geräuschen und Panik.

„Chef!"

Der Assistent machte ein Gesicht, das das Schlimmste vermuten ließ.

„Ja? Wieder negativ?"

„Ja. Auch die zweite Probe ist durchgelaufen. Wir werden sie nicht verarbeiten können. Ein noch unbekanntes Stoffwechsel-Abfallprodukt ist in der Zellflüssigkeit und vergiftet das Fleisch förmlich."

Hamory und Danton starrten sich schweigend an. Jede weitere Sekunde dieses wahnsinnigen Tages schien eine weitere verlorengegangene Hoffnung zu bedeuten.

„Wie viele der Beutetiere?" fragte der Mediziner.

„Vier", erwiderte der Assistent.

„Wir machen weiter. Bis keine einzige Fleischfaser mehr übrig ist. Es muß mit dem Teufel zugehen, aber ich bin überzeugt, daß die letzte Spezies für uns nahrhaft und gesund ist. Oder die vorletzte."

Der Mediziner grinste verzerrt und machte sich wieder an die Arbeit.

„Kann ich hier etwas helfen?" fragte Danton laut, obwohl er fast vom Gegenteil überzeugt war.

„Nein", erwiderte Hamory hart. „Gehen Sie hinaus ins Schiff und sehen Sie zu, daß Sie eine Jet oder ein anderes Vehikel zusammenschweißen können. Dieser Planet bringt uns sicher um, und wir müssen die Chance nützen, ihn zu verlassen..."

Der Assistent fuhr fort: „... und wenn sie noch so winzig ist!"

„Richtig. Diese Chance ist mehr wert als alles andere. Versuchen Sie Roi, etwas zu tun. Das wird Sie und die anderen ein wenig ablenken."

Roi nickte und verließ den Raum.

Hinter ihm gingen die Untersuchungen weiter. Die drei Männer in dem Labor versuchten, unter einer Menge von Fleischproben eine einzige oder vielleicht zwei zu entdecken, die für den komplizierten Metabolismus des Ersatzblutes, das in Wirklichkeit ein Symbiont war, genügen würde. Dazu kamen die rund vierzig verschiedenen Pflanzen und Früchte, die von den zwei anderen Kommandos gesammelt worden waren. Auch sie wurden inzwischen genau katalogisiert, durchnumeriert und teilweise in Probengröße zerteilt.

Die nächsten zehn Stunden brachten drei verschiedene, wenn auch höchst verblüffende Ergebnisse.

Alle drei Ergebnisse sahen wie Zufälligkeiten aus.

 

*

 

Roi Danton ging langsam durch das Schiff, das heißt, er versuchte es. Streckenweise versagten die Transportbänder; der Mann, bewaffnet und einen schweren Scheinwerfer in der Hand, mußte laufen.

Die Antigravschächte funktionierten ebenfalls nur teilweise, und die Suchkommandos, die ihre Funde an den Computer meldeten und dort ein Funktionsbild aufbauten, sperrten die entsprechenden Gänge und Röhren. Endlich, nach einer Stunde, war Roi in dem Hangar, in den er gerufen worden war. Die Interkomanlage funktionierte noch am besten. Er bewegte sich vorsichtig durch die Personenschleuse und stand seinen fünfzehn Männern gegenüber. Alle waren Techniker.

„Hier bin ich", sagte er müde und setzte sich auf einen Sessel, der völlig unmotiviert im Hangar stand. „Was ist los?"

Ein Bauer, zugleich Energietechniker, stellte sich vor ihn hin und sagte laut: „Wenn Sie das hören, sind Sie verblüfft!"

„Kaum", sagte Roi. „Ich bin nicht mehr zu verblüffen. Höchstens durch das Erscheinen einer Flotte hier auf diesem Planeten."

„Ich wette einiges", erwiderte der Techniker. „Wollen Sie's mündlich, oder müssen wir es Ihnen zeigen?"

Roi sah ihn lange an, dann schüttelte er den Kopf.

„Berichten Sie", sagte er. „Was ist los?"

„Wir haben mehr als überraschende Entdeckungen gemacht."

„Ja? Welche?" fragte Danton.

Er sah und hörte alles wie durch einen leichten Nebel. Es war merkwürdig: Er, einer der schnellsten und härtesten Kämpfer, war in den letzten drei Tagen immer mehr von der halben Besinnungslosigkeit heimgesucht worden. Er war enttäuscht und die Hoffnungslosigkeit, in der er sich befand, war nur durch einen gewaltigen Stoß zu besiegen.

„Wir sind durch die aufregenden und lebensgefährlichen Ereignisse während der Landung natürlich nicht draufgekommen. Außerdem fehlen uns alle die Männer, die inzwischen gestorben und begraben sind. Wir konnten also nicht jede einzelne Kammer, jeden Saal, jede Schleuse und jeden Magazinraum überprüfen. Inzwischen haben wir die meisten Räume des Schiffes begutachtet, wie Sie wissen."

Langsam bildete sich ein Kreis um Danton und den Techniker.

„Was haben Sie gefunden?"

Der Mann grinste begeistert.

„Wir haben gefunden, daß wir innerhalb von zehn Tagen starten können. Ist das nicht eine gute Nachricht?"

Roi sprang auf. Der Nebel vor seinen Augen und seinen Gedanken war schlagartig verschwunden.

„Was?" fragte er gedehnt.

„Sie haben sich nicht verhört, König. Seltsamerweise hat sich herausgestellt, daß verschiedene, an sich hervorragend ausgerüstete Ersatzteillager von den Pseudo-Gurrads glatt übersehen worden sind."

Danton stemmte die Fäuste in die Hüften und runzelte ungläubig die Stirn.

„Weiter!" sagte er aufgeregt.

„Unsere lieben Freunde müssen sie übersehen haben, obwohl wir daran Zweifel haben. Es erscheint angesichts der Systematik, mit der hier alles vernichtet oder zerstört worden ist, fraglich, ob nicht dahinter eine Absicht steckt. Wir haben uns natürlich zunächst auf die Raumboote konzentriert. Von den sieben Wracks, die wir einmal Korvetten nannten, sind vier nur äußerlich zerstört. Diese hier, in deren Hangar wir uns befinden, ist am wenigsten mitgenommen."

Danton schlug dem Techniker leicht auf die Schulter und sagte leise: „Ist das wahr, Mann?"

Die Gesichter der anderen bewiesen, daß die Ausführungen richtig waren.

Einer der anderen Techniker, ein breitschultriger Hüne, mischte sich ein.

„Natürlich ist folgendes zu berücksichtigen: Vierzig oder fünfzig Männer können in der kurzen Zeit nicht jede einzelne Kiste öffnen und den Inhalt durchtesten. Wir müssen die Feststellungen etwas eingeschränkt verstehen. Wir haben lange durchgerechnet, aber in zehn Tagen können wir, wenn nichts anderes dazwischenkommt, diese Korvette voll funktionsfähig machen und mit ihr starten."

„Das muß ich sehen!" sagte Danton.

„Wo sind die charakteristischen Merkmale für Ihre Theorie zu sehen?"

Der andere deutete hinauf zum Ringwulst der Kugel, die im Licht der Scheinwerfer und Tiefstrahler lag.

„Dort!" sagte er.

Es klang mehr als unglaubwürdig, und in Roi Danton keimte ein Verdacht auf. Er ging neben den Technikern in die Korvette hinein und blieb in der Polschleuse stehen. Einige der Zerstörungen waren noch deutlich zu erkennen, ebenso deutlich war aber auch, daß inzwischen schnelle und dauerhafte Verbesserungen und Reparaturen erfolgt waren. Die Schleuse war hell ausgeleuchtet.

„Was ist festgestellt worden? Genau?" fragte Roi den Techniker.

„Wir haben die Funktionen der vier betreffenden Korvetten durchgetestet, soweit es die zerstörten Verbindungen zuließen. Teilweise mußten wir mit Sprechfunk oder mit hastig verlegten Ersatzleitungen arbeiten. Hier, in diesem Boot, sind die vier normalen Impulstriebwerke, aber auch die Kalupschen Kompensationskonverter nur scheinbar zerstört."

Roi schüttelte den Kopf.

„Ich glaube es Ihnen", murmelte er, „aber es klingt sehr unglaubwürdig und irgendwie phantastisch, das müssen Sie zugeben!"

Der andere lächelte noch immer.

„Wie es klingt, König, ist doch gleichgültig! Hauptsache, wir bekommen die Korvette in absehbarer Zeit startklar."

Die Gurrads hatten dort, wo sie die Triebwerke und die Positroniken zerstörten, ganze Arbeit geleistet: Die Geräte und Maschinen waren für ewige Zeiten unbrauchbar.

Jetzt fand man heraus, daß manche Zerstörungen nur so aussahen und leicht zu beheben waren. Das paßte nicht zusammen, und Dantons Verdacht wurde stärker.

„Schade", sagte er. „Schade, daß wir diese Beobachtungen nicht in eine der Bordpositroniken einfahren können. Wir könnten eine Hochrechnung oder eine vorläufige Analyse durchführen. Der kleine Block, der noch funktioniert, hilft uns nichts. Er reicht in seiner Kapazität gerade für die toxikologischen Untersuchungen aus."

Dann hatte er einen Einfall.

„Männer", sagte er laut. „Wer von euch hat Schmerzen. Schmerzen in der Leber oder in der Milzgegend?"

Zögernd hoben drei Männer den Arm.

„Ihr geht sofort hinunter zu Hamory und sagt ihm, was los ist. Er wird euch verarzten. Der Rest untersucht die Bordpositronik. Wenn dies geschehen ist, erbitte ich eine Meldung an mich. Wir werden zuerst die Positronik reparieren, falls es sich als möglich herausstellt, dann diese Korvette startklar machen. Einverstanden?"

Die drei Männer, die die Schmerzen der kommenden Anfälle spürten, verließen die Polschleuse und gingen langsam in die Richtung auf einen der funktionierenden Antigravschächte. Roi blieb mit den anderen zurück.

„Ich werde den Rest der abkömmlichen Männer hierher schicken" sagte er. „Ich rufe sie in den Quartieren zusammen. Sie sollen damit beginnen, systematisch diese Korvette wieder instandzusetzen."

Einer der Techniker stimmte zu.

„Gut. Wir melden uns in zwei Stunden wieder. Wo sind Sie später zu erreichen?"

Roi überlegte kurz.

„Unten im Labor oder im Krankenrevier, bei Ereget Hamory. Macht's gut, und viel Erfolg bei der Suche nach Fehlern die keine sind."

Dann ging er hinauf, schwebte durch den Antigravschacht der Korvette und blieb neben den Kompensationskonvertern stehen. Das Licht war stark; offensichtlich funktionierte hier mehr, als sie jemals erhofft hatten. Diejenigen Gurrads, die hier gewütet hatten, waren perfekte Schauspieler gewesen. Sie hatten die Zerstörungen so durchgeführt, daß man erschrak. Hob man aber die Verkleidungen ab, die Isolationsschichten und die farbigen Kabelstränge, dann sah man, daß mit wenigen Handgriffen und minimalen technischen Einsatz innerhalb von Stunden viel wenn nicht alles wiederhergestellt werden konnte. Es wurde immer rätselhafter.

„Warum haben die Pseudo-Gurrads diese Zerstörungen vorgetäuscht?" fragte er in sich leise. „Das ist doch auffällig inkonsequent!"

Er beschloß, diese Frage noch offenzulassen; vielleicht fanden seine Männer heraus, daß die Positronik oder wenigstens ein genügend großer Teil der Aggregate funktionierte dann konnte man diese Frage nach streng logischen Gesichtspunkten auswerten.

Es war Tarnung.

Vortäuschung von Tatsachen, die den Rest der Mannschaft mit dem Wrack auf diesem Planeten, Prison II, fesselten. Veränderte man den Gedankenansatz, veränderte man die Möglichkeiten. Die Gurrads rechneten also damit, daß die Überlebenden, selbst wenn es nur wenige waren, irgendwann diese Pseudovernichtung entdeckten, die Geräte instandsetzten und flohen.

Warum?

Das war die erste Überraschung die zufällig aussah.

Danton schwebte hinauf in die Kommandozentrale und mußte auch hier erkennen, daß ein Teil der Zerstörungen bereits beseitigt war. An einem der Pulte, es war das der Energiekontrolle, leuchtete ein Satz von roten Vierecken. Roi sah schärfer hin und erkannte, daß die Meiler der Korvette angeworfen waren und Betriebsspannung abgaben. Hier im Schiff war es warm, die Ventilation funktionierte, und vermutlich auch andere Dinge, wie Kommunikation oder Servomotoren.

Er spürte, wie die Hoffnung zurückkehrte.

„Gut", sagte er laut, und seine Stimme fing sich zwischen den Apparaten, Sesseln und Pulten der Zentrale. „Versuchen wir es aufs neue. Dieses Mal wird es schwer sein, aber wir werden es schaffen."

Er wandte sich ab und verließ den Raum.

Im Schleusenhangar, dicht neben der kleinen Polschleuse zwischen Schiffsinnenraum und Hangar, drückte er den Knopf des Interkoms. Er wählte die Nummer der Laborsektion und sah, wie sich der Schirm flackernd erhellte.

„Hier Danton. Ist Hamory in der Nähe?"

Der Assistent nickte und winkte nach rechts.

„Hamory! Was gibt es?"

„Doktor", eröffnete Roi „freuen Sie sich mit mir. Die Techniker haben eben entdeckt, daß wir unter Umständen in rund zehn Tagen mit einer flugtauglichen Korvette den Planeten verlassen können."

Das Gesicht des Mediziners veränderte sich nicht.

„Das ist schön", sagte er. „Dann haben wir ein Flugzeug für die Leichentransporte. Die kritische Minute ist erreicht. Bis jetzt betreffen die Krankmeldungen genau dreißig Männer."

„Dreißig!" flüsterte Roi geschlagen.

„Richtig: Dreißig. Aber unsere Tests haben einen Erfolg gehabt. Dieses gazellenähnliche Tier ist tadellos. Eßbar und von beträchtlichem Nährwert. Wir haben die vier Exemplare, die von beiden Gruppen geschossen wurden, genau untersucht und freigegeben. Sie können sich in der Küche ein Steak abholen. Inzwischen laufen bereits die ersten Versuche mit den Pflanzen - vielleicht gibt es dazu Salate oder Kompott."

Hamory tat, als rede er über einen Videofilm oder über ein leidlich spannendes Buch.

„Was geschieht mit diesen dreißig Männern?" fragte Danton.

„Ich habe sie zuerst einmal in die Betten legen lassen, ihnen betäubende Mittel gespritzt und lasse sie hungern. Bisher ist noch alles ruhig."

„Ich komme gleich zu Ihnen", sagte Danton. „Zuerst esse ich noch etwas."

Das waren die beiden anderen „Überraschungen", die zur Hälfte gut, zur anderen Hälfte mörderisch waren.

Die Männer, dreißig bisher, brachen innerlich zusammen. Der Blutsymbiont konnte den Mangel an frischer Nahrung nicht kompensieren aber das war es nicht allein. Etwas in diesen Körpern wehrte sich gegen den Symbionten. Niemand wußte wie diese Schwierigkeiten zu beheben waren, wenn auch Hungern und das frische Essen etwas zu helfen versprachen.

Langsam und müde, aber trotzdem voller Hoffnung, ging Danton hinunter in die Messe. Er traf dort etwa fünfzig Männer, die den Koch belagerten. Ein unverkennbarer Geruch nach frischgebratenem Fleisch durchzog die Messe, und die Wolken, die aus der Küche hervordrangen, sahen wie ein Rauchsignal aus.

Roi streckte die schmerzenden Beine aus, bestellte sich einen starken Kaffee, ein Steak und einen riesigen Schnaps. Er aß und trank schweigend und langsam, dann stürzte er den Inhalt des Glases hinunter und fühlte, wie sich die Wärme in seinem Körper ausbreitete.

Er stand auf, atmete tief durch und fühlte sich wie ein Mann vor seinem letzten Kampf.

Dann ging er ins Labor zu Hamory.

 

*

 

Während die Stunden vergingen, versuchte Roi, einen Plan aufzustellen. Dieser Plan sollte die Dinge der Wichtigkeit nach geordnet enthalten und spaltete sich in mehrere Teile auf.

Nahrungsmittel.

„Das ist wichtig", murmelte Danton und sah, während er langsam auf den großen Kommunikationsschirm des Labornebenraumes zuging, den letzten Versuch an. Von den Früchten, Blattpflanzen und Lianen, die sechzehn Mann gesammelt hatten, die präpariert und hier gelagert hatten, waren genau sechs verschiedene Gewächse eßbar.

Roi wählte eine Nummer.

„Ja. Was ist los, Chef?" fragte Oro Masut, der an den Schirm trat.

„Die fünf Umweltangepaßten erhalten einen Spezialauftrag", sagte Roi. „Kann sich jeder erinnern, wie dieses antilopenähnliche Tier aussah?"

„Natürlich!"

Der wuchtige Schädel des Ertrusers bewegte sich.

„Dann werdet ihr jetzt eure Waffen nehmen, euch am Rand des Waldes aufstellen und möglichst viele dieser Tiere schießen. Nach Möglichkeit nicht die zähesten Böcke, Oro!"

Masut grinste.

„Böcke sind inzwischen genügend geschossen worden. Ich begreife. Wir schleppen die Tiere ins Schiff und zerlegen sie, lagern sie in die Tiefkühlfächer ein. Richtig?"

„Vollkommen."

Danton sah auf die Uhr.

„Ihr könnt noch einige Stunden warten, denn dann wird es hell. Kommt bitte schnell wieder zurück und paßt auf die Dinge auf, die euch anfallen können und so weiter - ihr seid hoffentlich mißtrauisch genug."

„Sie können sich auf mich verlassen, Chef!" sagte Oro Masut und schaltete ab.

Das war erledigt, dachte Danton. „Die Pflanzen."

„Rasto Hims!" sagte er nachdenklich.

Wenige Sekunden später war der Mann vor den Linsen des Gegengerätes.

„Nehmen Sie die gesunden Männer Ihrer Abteilung, Rasto", erklärte Danton, „und gehen Sie wieder zurück in den Dschungel, halten Sie sich dabei in der Nähe von Oro Masut und seiner Gruppe auf. Ich schicke Ihnen jetzt gleich einen Mann, der Ihnen genau zeigt, welche Früchte und Blätter an Bord des Schiffes gebraucht werden. Merken Sie sich die Fundorte genau, und kommen Sie mit genügend Gemüse zurück. Nehmen Sie Randta mit, ja?"

Es brauchten nicht viel Worte gewechselt zu werden, jeder an Bord kannte die Probleme und deren Bedeutung.

„Klar. Wir gehen hinaus, sobald es hell wird. Zusätzliche Anordnungen?"

Danton schüttelte den Kopf.

„Keine!" sagte er. „Kommt gesund zurück!"

„Machen wir, König!" schloß Hims.

Ohne daß Danton es bemerkt hatte, war Ereget Hamory neben ihn getreten und hatte die letzten Sätze mitgehört.

„In Ordnung", sagte er. „Ich sehe, daß das unmittelbare Nachschubproblem gelöst ist. Was nicht gelöst ist... kommen Sie mit?"

Danton stand auf.

„Wohin?"

„Hinüber in den Operationssaal."

„Was gibt es dort zu sehen?" fragte der König der Freihändler.

„Den ersten Patienten, dessen Lage so kritisch geworden ist, daß wir einen Eingriff riskieren müssen.

Seine Milz ist so geschwollen, daß wir befürchten müssen, sie platzt. Wir versuchen eine Methode, die ich angeregt habe."

Danton kniff die Augen zusammen und spürte wieder die Angst, die ihnen allen im Nacken saß.

„Hat der Mann Überlebenschancen?" fragte er unruhig.

Hamory grinste nicht einmal mehr, als er erwiderte: „Selbstverständlich, Roi!"

„Wieviel?"

„Fünf zu fünfundneunzig. Er ist praktisch schon tot. Was wir tun, sind Ergebnisse unseres desperaten Zustandes. Wir arbeiten mit der Entschlossenheit von Verzweifelten."

Der erste Mann, den man mit den Anzeichen der Krankheit hier hereingeschleppt hatte, lag im Operationssaal. Hinter Danton und Hamory schlossen sich die Türen der Sepsis-Sperre. Die beiden Männer ließen sich von einem noch intakten Robot die hellgrünen Mäntel überziehen, zogen sich Masken vor die Gesichter und wurden während dieser Prozedur von Schauern aus kalter, heißer, von antibakteriellen Strahlen durchzogener Luft gebadet. Dann zogen sie die hauchdünnen Gummihandschuhe an.

Hamory drückte mit dem Ellenbogen eine Kontaktplatte.

Die zwei Männer betraten die zweite Bakterienschleuse und kamen schließlich in den Operationssaal. Mächtige Scheinwerfer brannten, und der Mann, der nackt auf dem Operationstisch lag, war mit weißen Tüchern teilweise zugedeckt. Die Operationsgebiete waren durch Kreise mit Fettstift markiert.

Bauchgegend...

Leber...

Milz...

Neben dem Operationstisch standen kleine Geräte, die miteinander durch Kabel und durchsichtige Schläuche verbunden waren. Tische mit Bestecken, ein Sterilisator, Plasmaflaschen und ein vollpositronisches Narkosegerät. Fünf Ärzte umstanden den Tisch. Der Mann lag da wie bereits gestorben.

„Was operieren Sie, Hamory?" murmelte Danton unter dem Gewebe seiner Maske hervor.

„Zuerst versuchen wir, die gefährlich aussehende Milz zu operieren. Wir haben ganze Systeme künstlicher Organe an Bord, die wir zunächst anschließen und dann einzubetten versuchen. Ich habe vor, die Gefährdeten an Maschinen anzuschließen, um ihnen das Leben zu sichern. Vielleicht hilft es etwas."

In den folgenden Stunden lernte Danton einen anderen Bereich des Lebens kennen, den er nur teilweise begriff.

Der Patient wurde praktisch in einen halben Cyborg verwandelt.

Die Geschäftigkeit einer Operation, an der sich sechs Männer beteiligten, umgab Danton. Er sah die Leber, die sich aufgebläht hatte wie ein Ball und verfärbt war. Er sah die Nähte, mit denen Überleitungskanäle befestigt wurden, sah die Verbindungen aus Plastik, die von dem Körper nicht abgestoßen wurden, sah die Flüssigkeit des Blutsymbionten, hörte die mannigfachen Geräusche der Operation, sah den Sehweiß auf den Stirnen der Männer, hörte die Exhaustoren, die unaufhörlich liefen.

Das System der Leber war durch einen Block ersetzt worden, der die Leberfunktion übernehmen konnte. Die Ärzte gingen jetzt daran, die Anschlüsse zu vernähen und Bioplast darüberzusprühen, das sich binnen Minuten mit der Haut verband und ein Nachbluten verhinderte.

Die Bauchspeicheldrüse. wurde freigelegt.

Unter den Fingern der Ärzte verwandelte sich ein lebendes Wesen in ein biologisches System, dessen Teile durch andere Teile ersetzt werden sollten. Roi sah mit leichtem Schaudern zu, und er atmete fast erlöst auf, als nach vier Stunden der Interkom summte. Hamory machte eine Kopfbewegung und sah durch die schweißnasse Maske hinweg Danton an.

„Ich gehe an den Apparat", murmelte Roi und schaltete die Antworttaste.

„Hier Techniker Mannering", sagte einer der Männer, die sich um die Positronik bemühten. „Wie sehen denn Sie aus Chef?"

„Das ist unwichtig", konterte Danton. „Was haben Sie zu melden?"

„Unsere Bordpositronik wird in wenigen Minuten funktionieren. Wir haben den Raum aufgesprengt, haben die wichtigen Leitungen instand gesetzt und fahren im Moment ein Testprogramm ab. Wir hoffen, fast acht Zehntel der Anlage in Betrieb setzen zu können."

Danton warf einen langen Blick hinter sich, wo sich die Ärzte um den regungslosen Patienten kümmerten. Einige der Kunstsysteme summten zuverlässig.

„Wenn Sie mich brauchen sollten, Hamory, bleibe ich hier. Wenn nicht, so schütteln Sie bitte einfach den Kopf."

Danton hatte ziemlich laut gesprochen.

Hamory bewegte den Kopf mehrmals hin und her und setzte dann konzentriert seine Arbeit fort.

„Ich komme zu Ihnen", sagte Roi. „Haben sich die Jäger und Sammler schon gemeldet?"

Der Mann auf dem Schirm fragte leise etwas in den Raum hinein, dann erwiderte er: „Wir haben nur einmal Funkkontakt mit ihnen gehabt. Sie sind mitten in ihrem Jagdgebiet."

„Verstanden. In zehn Minuten bin ich beim Computer."

Danton schaltete den Schirm aus verließ leise den Operationssaal und riß sich die grünen Fetzen vom Körper. Er schwitzte, und der kühlende Luftstrom erfrischte ihn. Endlich, nachdem er die Handschuhe, die Maske und den Mantel in den Reinigungsautomaten geworfen, die mehrfach gesicherten Türen und Schleusen passiert und die letzte Kontrolle über sich hatte ergehen lassen, war er wieder in dem rechteckigen Raum vor dem Operationssaal. Von links hörte er das Wimmern eines Kranken. Er sah auch die Anzeige: Einunddreißig Krankmeldungen!

Er fühlte den Mangel an Schlaf, als er sich schnell in die Richtung auf einen der senkrechten Schächte bewegte und sich in den Aufwärtsstrom warf. Minuten später war er in der temperierten Zelle des Schiffes, in der die Blöcke der Positronik untergebracht waren, zusammen mit den Verteilerstellen, in die aus allen Schiffsteilen die Leitungen liefen. Männer liefen herum, Stimmen waren zu hören, und das Klappern von Instrumenten bildete einen scharfen Kontrast zu dem Brummen der Betriebsgeräusche.

„He! Hier bin ich!" schrie Danton und mußte husten.

Einer der Techniker kam heran, lehnte sich gegen ein übermannshohes Element und lächelte vage.

„Kommen Sie - dorthin!" sagte er.

Danton folgte ihm.

„Berichten Sie bitte", sagte Danton und schlug Lysser die Hand leicht auf die Schulter.

„Grundsätzlich haben die Gurrads zwei Dinge zerstört", sagte Lysser leise. „sie setzten die Temperaturregelung dieses Raumes außer Betrieb, und wir haben sie zuerst justieren und hochfahren müssen. Die Elemente werden jetzt bereits wieder unter Betriebswärme gehalten.

Zweitens haben die Gurrads einfach eine Anzahl wichtiger, aber nur unkomplizierter Verbindungen durchtrennt Wir haben diese Anschlüsse wiederhergestellt, aber trotzdem sind rund zwei Zehntel der Anlage restlos zerstört."

Danton nickte und sah zu, wie sich der breite Ergebnisstreifen aus dem Ausgabeschlitz ringelte und aufgewickelt wurde.

„Vier Fünftel der Kapazität werden reichen", sagte er. „Steht die Verbindung zur Kommandozentrale?"

Lysser sagte: „Sie funktioniert einwandfrei. Sie können, wenn Sie wollen, von dort ohne Probleme formulieren und nachrechnen lassen."

„Tadellos!" erwiderte Danton. „Das erste Problem ist, daß ich wissen will, aus welchen Gründen die Gurrads uns intakte Korvetten ließen und mehr technische Möglichkeiten, als wir dachten."

Die Positronik, das war inzwischen klar geworden, funktionierte tadellos - zu achtzig Prozent.

„Sehen Sie zu, Lysser", sagte Danton knapp, „daß hier weiterhin alles funktioniert, dann gehen Sie mit Ihrer Mannschaft hinunter zur Korvette und helfen den anderen Vielleicht können wir in zehn Tagen wirklich starten."

Lysser erwiderte: „Sie sprechen aus, König, was wir dachten. Genau das hatten wir vor."

Roi Dantons Hoffnung war also nicht unbegründet gewesen. Sie verfügten jetzt über die leistungsstarke Bordpositronik und ein leidlich funktionierendes betriebsklares Raumboot. Die Lage war nicht mehr ganz so hoffnungslos. Sorge bereiteten Roi nur noch die Probleme, die mit den versagenden Blutsymbionten zusammenhingen.

„Das wäre gelöst", murmelte er. „Los! Hinunter in die Korvette!"

Gleichzeitig mit seinem letzten Wort summte der Interkom auf. Roi drehte sich schnell herum, druckte die Taste und sah das Gesicht Ereget Hamorys auf dem Schirm.

„Doktor?" fragte er betroffen.

„Ja. Meine Prognose war richtig. Exitus, Roi!"

Die Männer blickten sich ernst ins Gesicht.

„Der Patient ist also gestorben", murmelte Roi. „Woran?"

Hamory zuckte die Schultern, die knapp ins Bild hineinragten.

„Klassischer Fall. Herzversagen, Kreislaufkollaps, allgemeine Unverträglichkeiten und postoperativer Schock. Es fiel alles zusammen. Wir taten, was wir konnten, aber jede Hilfe war sinnlos. Es ist der erste einer neuen Welle."

Rois kurze Phase der Hoffnung wurde unterbrochen. Er fröstelte, kreuzte die Arme und schluckte trocken.

„Es ist anzunehmen, daß von den dreißig anderen Männern auch noch einige sterben müssen", rätselte er leise.

„Vermutlich ein hoher Prozentsatz", sagte Hamory. „Wir werden in den nächsten Stunden wahre Gigantenarbeit leisten müssen. Es ist etwas im Metabolismus dieser Männer, das sie umbringt. Der Symbiont kann nichts dagegen ausrichten, und wir wissen nicht, was die Männer tötet."

Hamorys Niedergeschlagenheit war ansteckend.

„Kann ich Ihnen helfen?" fragte Roi und bemerkte das Schweigen der Männer um ihn herum.

„Nein, Danton!" sagte der Mediziner hart. „Sie können nicht helfen. Mir nicht. Versuchen Sie, die technischen Möglichkeiten unseres Bankrottunternehmens entscheidend zu verbessern. Wir hier im OP tun, was wir können... viel ist es nicht."

„Ja", erwiderte Roi zerstreut, „ich werde tun, was ich kann."

Bis auf zwei Männer, die sich um die Dichtungen, die Temperaturregelung und um die neu auftretenden Reparaturen der Verbindungsschaltungen kümmerten, verließ die Gruppe der Techniker den Raum. Schweigend und langsam gingen sie hinunter zur Korvette, die relativ unzerstört, nur mit einigen schwarzen Brandspuren und den Strahlschußnarben im Hangar stand. Roi Danton wußte daß er schlafen mußte, denn er fühlte sich müde wie noch nie. Er war unfähig, einen klaren Gedanken zu finden.

Irgendwo in der Nähe der Korvetten-Schleuse fiel er in einen Kontursessel, kippte ihn nach hinten und schlief sofort ein.

Zehn Stunden vergingen.

Zehn Stunden voller Verderben und Tod, auf der anderen Seite voller Hoffnung und fieberhafter, von Erfolg gekrönter Arbeit.

Kurz vor dem Ablauf des achtzehnten März 2437 erwachte Roi Danton wieder.

Er orientierte sich mit verklebten Augen, wußte plötzlich wieder, wo er sich befand. Er richtete sich auf, kippte dann mit der Servomechanik den Sessel nach vorn und stellte die Füße auf den Boden. Er schüttelte den Kopf, rieb sich die Augen und stand schließlich auf.

Überall waren Geräusche.

Er schwang sich in den Aufwärtsschacht und kam bis auf das Deck, in. dem die Mannschaftsquartiere der Korvette lagen. Er wußte, daß die Beiboote der FRANCIS DRAKE voll proviantiert und voll ausgerüstet waren. Roi Danton ging in eine Duschkabine und ließ sich von den Schauern heißen und kalten Wassers wachmachen. Zehn Minuten später war er in der Kombüse und frühstückte ausgiebig.

Eine Folge schrecklicher Ahnungen erfüllte ihn.

Er zwang sich dazu, langsam zu essen und zu trinken; er wußte, daß niemandem mit einem Zusammenbruch des Schiffsführers und Verantwortlichen gedient war. Dann winkte er quer durch die leere Messe dem, Koch zu und ging langsam näher.

Wir haben, dank der Tätigkeit der beiden Kommandos, für fünfzehn Tage frisches Fleisch und genügend Gemüse und fremdartiges Obst in den Kühlfächern", sagte der kleine, dicke Bauer. „Freut es Sie, wenn ich Ihnen das sage? Außerdem fühle ich mich bis jetzt noch wohl. Keine Krankheitszeichen."

Roi lächelte den Koch an und erwiderte: „Es freut mich. Machen Sie weiter so."

Er verließ die Messe, wanderte durch das Schiff weiter, durch die Korridore und Schächte und gelangte schließlich in die Mannschaftsquartiere. Hier war niemand zu sehen. Entweder schliefen die Männer, oder sie arbeiteten wie die Besessenen an der Korvette. Danton ging weiter, öffnete die Schiebetür zum Labor und kam endlich an die Schottür der kleinen Zelle, die als Waschraum diente.

Dort fand er Hamory, der mit blutbeflecktem Mantel an einer Tischkante lehnte und Kaffee, der mit starkem Alkohol versetzt war, in sich hineinschüttete.

Hamory starrte Danton geistesabwesend an; die Linien der Erschöpfung in seinem Gesicht waren tief und nicht mehr zu übersehen.

„Was haben Sie, Doktor?" fragte Roi.

„Nichts", wehrte Hamory ab. „Nur..."

„Weitere Opfer?"

Hamory nickte. Er war hoffnungslos am Ende. Er hatte während der Stunden, in denen Roi geschlafen hatte, pausenlos bis zur völligen Erschöpfung gearbeitet und versucht, Leben zu retten.

Alles aber war umsonst gewesen.

„Tote?" fragte Roi tonlos.

„Ja", sagte Hamory. „Einunddreißig Tote. Davon sind allein zwanzig unter meinen Händen gestorben."

Sie schwiegen.

Hamory hustete kurz, warf den Plastikbecher in eine Ecke und richtete sich ein wenig auf.

„Das ist noch nicht alles, König Danton", sagte er leise. „Wenn ich richtig analysiert habe, vertragen insgesamt achtzehn Männer den Blutsymbionten gut. Wir beide sind darunter, ferner die fünf Umweltangepaßten und weitere Männer der Besatzung. Also werden wir in der nächsten Zeit mit weiteren dreiundfünfzig Mann rechnen müssen, die ebenso sterben müssen wie jene einunddreißig.

Dieser verdammte Planet."

Sie schwiegen.

„Ich habe einen Plan", sagte Danton plötzlich. „Er ist sicher nicht der beste, aber uns wird in dieser Situation nichts anderes übrigbleiben."

Hamorys Grinsen war Ausdruck seiner verzweifelten Stimmung.

„Ihre Pläne haben verschiedene Leute in der letzten Zeit das Fürchten gelehrt", sagte er. „Was ist es jetzt?"

„Wie lange brauchen Sie, um restlos ausgeschlafen und völlig Herr Ihrer Kenntnisse zu sein, Ereget?"

Der Mediziner zuckte die Schultern und sah auf die Uhr.

„Unter zwanzig Stunden ist nichts zu machen, fürchte ich. Ich werde in den nächsten Sekunden vermutlich zusammenbrechen."

„Schlafen Sie sich aus, dann reden wir darüber."

„Nein", wandte Hamory ein. „Klar denken kann ich noch. Wir reden jetzt darüber. Was haben Sie für einen Plan?"

„Wieviel Blutkonserven haben wir noch an Bord?"

Hamory lachte kurz und stoßweise auf und machte eine fahrige Bewegung.

„Wir können mit ihnen diesen Binnensee dort hellrot einfärben", sagte er.

„Genügend Blutkonserven sind also vorhanden...?"

„Ja", erwiderte der Arzt. „Die Gurrads haben diese Art von Vorräten nicht einmal angetastet."

„Würde es helfen, die dreiundfünfzig Männer mit diesem Blut vollzupumpen? Ich würde vorschlagen, einen kompletten Austausch der Körperflüssigkeit vorzunehmen."

Hamory dachte einige Sekunden nach, dann sagte er schweratmend: „Das war vermutlich die beste Idee, die Sie seit geraumer Zeit hatten. Es ist die unwiderruflich letzte Chance, die wir haben."

Danton nickte und deutete auf die Brust des Mediziners.

Sie legen sich jetzt augenblicklich hin. Ich besorge den Abtransport der Leichen, und zusammen mit den Ärzten werde ich versuchen, die Vorbereitungen für den Austausch zu treffen. Sind Sie als Verantwortlicher damit einverstanden?"

„Ja."

„Ich werde Sie nach neunzehn Stunden wieder wecken lassen", ordnete Danton an. „Dann versuchen wir, die Männer zu retten. Denn in wenigen Stunden ist die Inkubationszeit für die neuen Paraplanten völlig abgelaufen. Klar?"

„Klar. Ich bin hier im Nebenzimmer zu finden."

Er drehte sich um und öffnete den Saum des blutigen Mantels. Der Mantel fiel auf den Boden, die Tür zischte in den Lagern, und in dem kleinen Zimmer hinter den Medikamentenschränken und den Instrumentenfächern fiel Hamory, sobald er sich die Stiefel von den Füßen gerissen hatte, in einen Schlaf, der einer Ohnmacht glich. Danton verließ leise den Raum.

 

*

 

Während Ereget Hamory schlief, kümmerte sich Danton um das Schiff.

An allen Ecken hatte es atomare Brände gegeben, und nur einige engbegrenzte Bezirke der FRANCIS DRAKE waren verschont geblieben. Es waren hauptsächlich die Mannschaftskabinen, einige der Hangars, die meisten Vorratslager, die Magazine und einige der Zentralen.

Unter den dreiundfünfzig Männern, die nicht immun waren, breitete sich die Krankheit langsam aus; noch waren die Anzeichen geringfügig. Die Männer holten die Leichen aus den Kühlräumen, steckten sie in Waffenkisten und brachten diese Kisten hinunter in die Kraftwerksräume.

Roi hatte auch die Ärzte und die medizinisch gebildeten Assistenten mit einigen scharfen Befehlen in die Betten geschickt. Die Positronik arbeitete zuverlässig, das kleine Raumschiff wurde repariert, die Küche arbeitete auf Hochtouren, und langsam schöpften die einundsiebzig Überlebenden Hoffnung.

Irgendwann stand Danton vor einem der Kommunikationsschirme. Er hatte eine kleine Gruppe losgeschickt, die in fieberhafter Arbeit die zerstörten Verbindungen zwischen der Korvette, dem Hangar und der Zentrale hergestellt hatte. Roi Danton wählte die positronische Vermittlung der Korvette an, sagte: „Rundspruch!" und wartete einige Sekunden.

„Hier spricht Danton", sagte er dann laut und scharf betont.

„Ich bitte alle, die diesen Rundspruch hören können, sich im Wrack der FRANCIS DRAKE in Maschinenhalle Vier einzufinden. Wir werden unsere gestorbenen Kameraden dem Feuer übergeben."

Er wartete etwas.

„Wir haben auch einige Dinge miteinander zu besprechen, die in dieser Form nur mündlich zur Sprache gebracht werden können. In einer halben Stunde im Maschinenraum Vier. Ende."

Von den einundsiebzig Männern, die noch im Schiff lebten, schliefen insgesamt einundzwanzig. Roi ließ, nachdem er die Halle betreten und die provisorischen Särge gesehen hatte, abzählen. Sein Rundspruch war gehört worden - neunundvierzig Männer in allen Stufen der Verwahrlosung, der Müdigkeit und der Ungepflegtheit versammelten sich um die riesige Frachtkiste, auf der Danton jetzt hockte.

Danton sah jedem einzelnen ins Gesicht.

„Freunde", sagte er laut, „wir haben in den letzten Wochen eine Kette von Katastrophen über uns ergehen lassen müssen. Viele gute Männer sind gestorben, teilweise unter fürchterlichen Qualen. Die Explosive Blutpest hat uns zugesetzt, dieser Planet und die Kämpfe. Es sieht so aus, als wären wir am Ende. Wenn ihr euch umdreht, seht ihr einunddreißig Särge. Diese Särge enthalten Leichen von Männern, die leider den Blutsymbionten nicht vertragen konnten... oder er nicht den Metabolismus der Männer. Wir werden jetzt diese einunddreißig Särge in atomare Asche verwandeln und mit ihnen die sterblichen Überreste unserer Kameraden."

Es bildete sich schnell und ohne daß jemand etwas sagen mußte, eine Kette.

Danton stand unbeweglich auf der Kiste und sah zu, wie die einunddreißig Särge eingeäschert wurden.

Als das Schweigen zu beklemmend zu werden begann, sprach Danton weiter „Doktor Hamory hat sich entschlossen ein weiteres Experiment durchzuführen. Ich habe ihm dazu geraten, obwohl die Chancen nicht sehr hoch sind. Aber selbst eine Chance eins zu neunundneunzig ist besser als keine - und wir haben als Alternative nur den langsamen, qualvollen Tod, den diese unsere Kameraden gestorben sind.

An Bord sind genügend Blutkonserven.

Hamory und seine Helfer, die sich gegenwärtig ausschlafen, werden nach Ablauf von rund zwanzig Stunden mit dem Experiment beginnen. Die Menschen, die wir zu Paraplanten gemacht haben, sollen wieder zurückverwandelt werden. Zu normalen Menschen ohne den Schutz dieses Blutsymbionten.

Das ist, glauben wir, die einzige Möglichkeit des Überlebens. Achtzehn Männer, das wurde inzwischen klar, überstehen alles ohne besonderen Schutz: Sie sind endgültig immun geworden.

Dreiundfünfzig Männer sind noch übrig.

Sie werden, sofern sie in den nächsten Stunden nicht zusammenbrechen, in kurzer Zeit mit Blutkonserven vollgepumpt werden. Gleichzeitig verläßt der Blutsymbiont ihren Körper. Ich weiß, daß die meisten von euch bereits leichte Anzeichen der kommenden schweren Anfälle spürten... in einigen Stunden sind wir bereit.

Ich werde, wenn die Mediziner einsatzbereit sind, eine Anordnung treffen.

Dann läßt jeder von euch das Werkzeug liegen und rast, so schnell er kann, in die medizinische Abteilung. Kein Kommentar - es ist lebensnotwendig. Dreiundfünfzig Männer, unter ihnen einige Mediziner, haben Platz in den Krankenzimmern. Es wird mit Hilfe von einigen Medorobots und den Maschinen sehr schnell gehen, und wir sind alle sehr zuversichtlich. Die übriggebliebenen Männer werden weiterhin an der Korvette arbeiten und ein Programm ausarbeiten, das wir der Positronik vorlegen Wir wollen schließlich wissen, warum die Gurrads so merkwürdige Dinge taten und uns eine Menge Überlebenschancen ließen.

Das war es, was ich sagen mußte.

Noch einmal: Jeder von uns bedauert, was geschehen ist. Es ist nicht mehr zu ändern, und wir können nur versuchen, was in unserer Macht liegt. Es ist aus allem, was geschah, eine Lehre gezogen worden. Ich habe nichts mehr zu sagen. Wir bleiben jetzt noch eine Minute schweigend stehen - im Gedenken an unsere gestorbenen Kameraden."

Sie schwiegen sechzig Sekunden lang Dann zerstreuten sie sich wieder, aber überall im Schiff und in der Korvette blieben die Interkoms eingeschaltet.

Unter den Männern entstanden Diskussionen.

Langsam begann sich eine ungeheure Spannung auszubreiten. Es ging unmittelbar um das Leben von dreiundfünfzig Besatzungsmitgliedern der FRANCIS DRAKE, und die Männer wußten so gut Bescheid, daß sie das Wagnis ungefähr abschätzen konnten. Man würde ihnen die Flüssigkeit entziehen, die den Blutsymbionten bildete und durch normales Blut der betreffenden Spezifizierung ersetzen. Das waren keine großartigen Operationen - es entstanden wenige Wunden, die Genesung brachte kaum Komplikationen mit sich, und das Risiko der technischen Abläufe war äußerst gering.

Das Risiko, das in der Idee lag, war wesentlich höher, aber es war die unwiderruflich letzte Chance.

Danton verließ den Maschinenraum, um sich in den Labors und den Operationssälen um die notwendigen Vorbereitungen zu kümmern. Nacheinander bekam er mehr und mehr Helfer; es waren teilweise erwachte Mediziner und Assistenten, teilweise die ersten Opfer, die sich elend fühlten und bereits die Räume aufsuchten.

Spritzen wurden verabreicht.

Betten füllten sich. Lichter schalteten sich ein, und die Medorobots summten umher und halfen.

Geschäftigkeit breitete sich aus, und Danton vermied es, in die Augen der Männer zu sehen, wenn sie ihre ersten Anfälle bekamen.

Schließlich erwachte Hamory und tauchte mitten unter ihnen auf.

Ein weiterer Tag war vergangen.

 

3.

 

Ein einfacher Vorgang wiederholte sich dreiundfünfzigmal.

Ein Mann wurde auf den Operationstisch geschnallt. Man hatte ihn in frische Kleidung gesteckt und ihn vorher geduscht. Lokale Betäubung und ein leichtes Narkotikum, das ihn in Schlaf versetzte. An die Blutgefäße wurden Leitungen angeschlossen. Sie endeten auf der einen Seite in einer Maschine, die in einem genau bemessenen Rhythmus die Flüssigkeit des Symbionten aus dem Körper abpumpte.

Vorher waren die Blutgruppe, der Rhesusfaktor und die besonderen Spezifikationen festgestellt worden. Die entsprechenden Konserven waren bereitgestellt worden. Dann lief auch die zweite Maschine an.

Im gleichen Maß, wie die Symbionten-Flüssigkeit dem Kreislauf entzogen wurde, führte man das normale Blut ein. Die Maschinen sorgten unter der Kontrolle eines Bezirks der Bordpositronik und unter den aufmerksamen Blicken der Mediziner für den völligen Austausch. Nach dem fünfzehnten Mann war noch immer keine einzige Panne eingetreten, und die Helfer brachten ihn in eines der frischen Betten.

Blutbildende Nahrung. Ultraviolettes Licht. Viel Schlaf. Äußerste Ruhe, hervorgerufen durch Medikamente. Kleine Pflaster an den Schenkeln und den Ellenbeugen. Langsam füllten sich die Krankensäle mit Männern, die schliefen. Danton hoffte, sie schliefen der endgültigen Heilung entgegen.

Schließlich waren nur noch achtzehn Männer an Bord des Wracks, die nicht schliefen. Sie wurden von der Anspannung ihrer lädierten Nerven beinahe aufgefressen, als die Aktion beendet war. Sie hatte insgesamt zehn Stunden gedauert.

Der letzte Schlafende wurde von zwei Medorobots auf einer Antigravliege aus dem OP-Raum geschafft. Hamory griff neben sich und legte einen wuchtigen Schalter um. Das Lampenbündel über dem Operationstisch erlosch, und die Augen der Männer schmerzten nicht mehr so sehr.

„Schluß", sagte Doktor Ereget Hamory mit einem endgültigen Ton in der Stimme.

Von den achtzehn Männern der FRANCIS DRAKE, die völlig gesund waren, standen vierzehn im Raum.

„Die Blutkonserven haben gereicht?" fragte Edelmann Rasto Hims, der verwildert aussehende Stellvertretende Kommandant.

„Ja. Wir haben noch genügend Vorräte in allen Gruppen", erwiderte Hamory.

Dann schien er sich zu besinnen.

„Drei Tage lang werden wir hier die dreiundfünfzig Männer schlafen lassen. Wir werden sie mit Nahrung füttern, die der Blutbildung entgegenkommt. Außerdem erfolgen gezielte Bestrahlungen und Ruhe, nochmals Ruhe. Dazu brauche ich nur ein paar Helfer. Das werden Sie sein." Er deutete nacheinander auf fünf der Männer. „Der Rest kann tun, was nötig ist."

„Sie haben ein gutes Gefühl, Doktor?" erkundigte sich Danton gepreßt.

„Ich habe ein besseres Gefühl als bei den einunddreißig Männern des ersten Krankheitsschubes.

Aber wir werden erst nach drei Tagen wissen, ob diese letzte Möglichkeit wirklich die richtige war. Ich muß gestehen, keine bessere zu wissen. Nicht einmal eine andere."

„Wir können also nichts anderes tun als hoffen", sagte Rasto Hims.

„Ja. Hoffen und warten. Siebzig Stunden lang."

Die beiden Gruppen verabschiedeten sich voneinander, und die Männer um Danton verließen den Krankenbezirk des Wracks. Danton blieb inmitten eines schwach ausgeleuchteten Korridors stehen und wandte sich an die Männer.

„Wir sind zuwenig Leute, um weiter an der Korvette herumzubasteln - es wäre sinnlos. Um nicht beschäftigungslos zu sein, habe ich einen Vorschlag."

„Lassen Sie hören", bat Hims.

„Wir versuchen, die Wahrscheinlichkeiten auszurechnen. Unsere Positronik arbeitet vorzüglich, und ich möchte erfahren, wozu der gesamte Aufwand der Gurrads nötig war. Machen Sie mit?"

„Mit Vergnügen." Sie gingen schnell bis zu dem Antigravschacht und schwebten hoch.

Obwohl sie um das Leben von dreiundfünfzig Leuten zittern mußten, hatten sie ein merkwürdig sicheres Gefühl, was die Überlebenschancen betraf. Hamory hatte eine optimistische Beurteilung vorgenommen, aber erst nach drei Tagen würde man endgültige Gewißheit haben.

Mit Danton waren es acht Männer, die sich um das Gerät in der Kommandozentrale versammelten.

Während der hektischen, von Panik erfüllten letzten Tage hatten die Suchkommandos ein atomares Großkraftwerk entdeckt, das durch eine lächerliche Zerstörung ausgefallen war; die Gurrads hatten lediglich eine Schaltleitung durchtrennt und somit den Meiler außer Funktion gesetzt. Eine Reparatur durch vier Männer und von neunzig Minuten Dauer hatte gereicht, um einige Bezirke des Wracks mit neuer Energie zu versorgen. Aus diesem Grund war die Zentrale angenehm warm, die Ventilation funktionierte, und die Scheinwerfer über dem ausladenden Programmierungspult der Positronik brannten.

„Wir dürfen uns von unserem Mißtrauen nicht beeinflussen lassen", warnte Danton und drehte seinen Sessel herum, so daß er die anderen Männer ansehen konnte. „Wir programmieren zunächst die eindeutigen Fakten ein. Wir fangen mit der Technik an, fahren mit unseren Beobachtungen vor, während und nach der Landung fort und schließen mit der tödlichen Krankheit und unserem Wissen über die Fähigkeit des Biosymbionten.

Fangen wir an!"

Die Männer machten sich an die Arbeit.

Innerhalb des Wracks herrschte eine Stille, die nur von gelegentlichen Arbeitsgeräuschen unterbrochen wurde und sich lähmend auf die Gedanken der wenigen Männer legte. Jeder von ihnen identifizierte diese Stille mit etwas anderem. Für Roi Danton, den Verantwortlichen dieser mißglückten Expedition, bedeutete die Stille eine kleine Hoffnung. Die Hoffnung, daß der Blutaustausch die mehr als fünfzig Männer retten würde. Gleichzeitig kamen ihm ernsthafte Zweifel. Die hohe Intelligenz der sogenannten Gurrads machte es so gut wie unmöglich, daß bei der Zerstörung des schwer angeschlagenen Schiffes unabsichtlich solche Fehler entstanden waren. Hätten die Gurrads ihre Gefangenen endgültig und unwiderruflich auf Prison II festhalten wollen, so wären sie anders und konsequenter vorgegangen.

Aber... dieses endgültige Festhalten hätte bedeutet, daß jede Maschine an Bord restlos vernichtet und so zerstört wäre, daß sie nicht mehr zu reparieren war.

Das aber war nicht der Fall.

Was planten die Gurrads mit dem Wrack, mit den Überlebenden, mit ihm, Roi Danton...?

Er hielt ein und betrachtete die Gesichter seiner Männer.

Sie waren verwildert. Schlafmangel, übermäßige körperliche Anstrengungen und die sterile Nahrung hatten sie gezeichnet. Einige Nächte Schlaf, mehr von dem gesunden und frischen Essen und einige Stunden Duschen und Umziehen würden bedeuten, daß man diese Männer nicht wiedererkannte. Das aber mußte noch zurückgestellt werden. Zuerst mußten die Probleme gelöst, die Korvette instand gesetzt werden.

Die Arbeit am Programmierungspult ging weiter.

Nacheinander fütterten die Männer die Daten in die Positronik. Die Spannung nahm zu, je weniger Datenkomplexe noch ausstanden. Dann hatte die mächtige Maschine auch die letzten Informationen geschluckt. Sie bezogen sich auf den Blutaustausch und die weitere Verwendung von frischer Nahrung aus dem Dschungel jenseits der Geröllwüste. Die Lämpchen hörten mit dem Farbenspiel auf, und ein fernes Summen drang an die Ohren der Männer.

„In Ordnung", murmelte Danton. „Drücken wir den Analyse-Knopf."

Die Positronik begann mit der Auswertung.

Man hatte ihr befohlen, die Wahrscheinlichkeit oder Sinnlosigkeit auszurechnen. Die Wahrscheinlichkeit, daß hinter allen diesen Beobachtungen ein genaues Konzept von seiten des Gegners steckte. Natürlich hatten die Schiffswissenschaftler über gewisse Dinge sehr exakte Meinungen, selbstverständlich ahnten sie einiges. Aber sie wußten, daß ihnen die maschinelle Logik, von keinerlei Emotionen belastet, entscheidend helfen konnte.

Schließlich schrieb die Maschine die Ergebnisse aus.

„Ich ahnte es ja", sagte Edelmann Hims halblaut.

Sie lasen den Text, schweigend und nachdenklich.

„Die Pseudo-Gurrads oder deren Helfer haben größten Wert darauf gelegt, eine sehr intensive, aber nur vorübergehende Panik zu erzeugen. Dies ist ihnen, wie die Ergebnisse aus Block Eins zeigten, hervorragend gelungen. Die Auswertung nach streng logischen Gesichtspunkten ergibt folgende Wahrscheinlichkeit: Der tatsächliche Zweck der Gewaltanwendung besteht darin, die Besatzung des Schiffes FRANCIS DRAKE zu überzeugen, das Schiff oder ein Beiboot dieses Schiffes könnte nie wieder starten. Flucht sei also unmöglich. Selbstverständlich waren sich die Gurrads darüber einig, daß die Schiffsbesatzung, nachdem die Panik abgeklungen war, die vorgetäuschte Zerstörung und Vernichtung entdecken mußte. Das war unwichtig und im Sinn des Plans.

Endauswertung: Die FRANCIS DRAKE wurde gelandet. Man zerstörte angeblich jedes Gerät, das einen Start ermöglichen wurde. Man wußte in diesem Stadium der Handlung bereits, daß die Überlebenden eines der funktionstüchtigen Beiboote entdecken würden. Also war ein zweiter Start ebenfalls geplant."

„Das oder etwas Ähnliches nahmen wir an", sagte Hims knurrend. „Wir haben uns also ausnahmsweise einmal nicht getäuscht oder täuschen lassen. Fragen wir die Positronik nach der Begründung dieser Vorgänge."

Danton drückte den Begründungsknopf.

Augenblicklich schrieb die Maschine den Text aus.

Auf einem schwarzen, länglichen Schirm erschienen schnell hintereinander die Buchstaben, die sich summend und knackend zu Wörtern und zu Sätzen formierten. Die hochspezialisierte Schreibapparatur der Positronik konnte die Impulse hervorragend artikulieren, so daß sich eine Dekodierung von Bändern in diesem Fall völlig erübrigte.

„Begründung: Die Gurrads nahmen die Entdeckung der funktionstüchtigen Korvetten deshalb in Kauf, weil es a) Teil des ganzen Planes war und sie b) bereits wußten, daß das Bioexperiment mit der Schiffsbesatzung angelaufen war. Es spielte für den Gegner keine Rolle, ob die wenigen eventuellen Überlebenden der Explosiven Blutpest die wahren Tatsachen erkennen würden oder nicht.

Daraus resultiert: Es muß über dem Planeten oder sogar in der Nähe des Schiffes Wachpersonen, Schiffe oder Beobachtungsinstrumente geben. Sie würden es verhindern, daß Überlebende der Explosiven Blutpest eine Korvette reparieren und damit starten, was einer gelungenen Flucht gleichkäme. Sinn dieser Bewachung ist mit hoher Wahrscheinlichkeit, den Erfolg oder Mißerfolg der Bioexperimente abzuwarten.

These: Vermutlich hoffen die Gurrads, daß einige an der Blutpest erkrankte Terraner überleben. Diese Überlebenden sind mit ebenfalls sehr hoher Wahrscheinlichkeit ein Teil der Planungspsychologie; welche Rolle sie spielen, ist noch unklar. Die intakten Beiboote waren und sind jedenfalls für die Überlebenden bestimmt worden. Die Frage, ob die Überlebenden später von den Gurrads abermals gefangengenommen werden, ist im Augenblick nicht schlüssig zu beantworten... jedoch ist die Wahrscheinlichkeit, daß eine zweite Gefangennahme erfolgt, sehr hoch. Das sind die Ergebnisse von den Blöcken Zwei und Drei.

Zusammenfassung: Die Positronik stellt die Vermutung auf, daß die Pseudo-Gurrads versuchen könnten, in der Körperform dieser überlebenden Terraner mit einem der intakten Beiboote zu starten und auf diese relativ sichere Art und Weise unauffällig unter der Maske von Galaktischen Freihändlern in die Reihen der terranischen Flotte einzusickern. Höchste Aufmerksamkeit ist sämtlichen kommenden Aktionen zu widmen, die nicht auf natürliche Einwirkungen zurückgehen.

Ich wiederhole: Diese Theorie ist nur durch wenige Beweise und durch eine sehr komplizierte Hochrechnung entstanden.

Die Wahrscheinlichkeit beträgt neun Prozent.

Ende."

Die Schrift blieb auf dem Schirm stehen, und die Männer starrten sie an. Schließlich drehte sich Roi Danton halb herum, musterte seine Leute und sagte dann trocken: „Der Computer hat gesprochen, und ich finde, er hat weise gesprochen."

Leises Gelächter klang auf.

„Das ist natürlich eine sehr gewagte Theorie", sagte Masut grollend, „aber sie hat etwas für sich!"

„Das bedeutet für uns, daß wir sehr versteckt arbeiten müssen. Wenn wirklich Beobachter um uns herum oder über uns sind, werden sie jede Bewegung genauestens vermerken."

Die Männer schalteten das Pult ab, nachdem sie sich den Text genau eingeprägt und ihn dann ausgelöscht hatten. Die Maschine schwieg jetzt.

„Verdammt!" murmelte Danton.

„Wir sind nur eine Handvoll Leute. Wir warten auf die Gesundung unserer Kameraden, die drei Tage lang ausfallen. Wir können fast nichts tun, weil wir so wenige sind. Und vermutlich sind wir von den Gegnern oder deren Beobachtern umgeben."

Rasto Hims schaltete sich ein.

„Das bedeutet, daß auch ein schneller Start der Korvette unter Umständen bereits jetzt sinnlos erscheint! „ Roi nickte.

„Wir versuchen es aber trotzdem.

Schließlich ist eine vollkommen intakte Korvette kein Spielzeug. Ich glaube, daß wir mit einer zweiten Korvette, die ferngesteuert wird, einen möglichen Gegner eine Weile ablenken können, bis wir im Linearraum sind. Das ist eine Möglichkeit, die uns noch geblieben ist."

Einer der Techniker nickte und erwiderte: „Das wäre eine nähere Überlegung wert. Meine Frage lautet: Was tun wir jetzt?"

Danton zuckte die Schultern.

„Natürlich arbeiten wir weiter. Wir gehen in die Korvette und testen die Kommunikation durch - oder was uns gerade sinnvoll erscheint. Leerlauf können wir uns nicht leisten. Anschließend müssen wir mit Dr. Hamory reden."

Die kleine Gruppe in den schmutzigen Bordmonturen verließ die Kommandozentrale des Wracks.

Die Klimaanlage des Schiffes kämpfte mit der Außenluft, und in den Korridoren herrschten verschiedene, meist unangenehme Gerüche.

Sie hatten geschuftet wie die Besessenen, aber es schien unter den von der Maschine ausgesprochenen Umständen alles umsonst gewesen zu sein.

Erneut überfielen Zweifel und Hoffnungslosigkeit Roi Danton.

 

*

 

Fünfzehn Stunden nach terranischer Normalzeit später saßen achtzehn Männer in einer Ecke der Messe und aßen.

Man erkannte sie kaum mehr wieder.

Sie sahen gesund aus. Sie hatten geduscht, neue Monturen angezogen, da es an Bord genügend Ersatzartikel gab. Sie hatten sich die Bärte entfernt, und jetzt aßen und tranken die Männer. Eine überraschende Lebhaftigkeit hatte von den achtzehn Personen Besitz ergriffen; sie war Ausdruck ihres Optimismus und der neuerwachten Tatkraft. Die Steaks, die Salate und die anderen Zutaten aus den Bordvorräten ergaben zusammen ein gesundes nahrhaftes Essen. Dr. Ereget Hamory schob seinen Teller zurück und trank den starken Kaffee aus. Dann sagte der Mediziner laut, so daß es alle hören konnten: „Ich bin zuversichtlich, Danton!"

Alle Köpfe drehten sich zu ihm herum. Hamory grinste und fuhr sich verlegen über das frischrasierte Kinn. Er roch intensiv nach Rasierwasser.

„Das ist fein", gab Roi trocken zurück. „Was berechtigt Sie zu dieser Einstellung?"

Hamory streckte die Beine aus und verschränkte die Arme, dann erwiderte er laut: „Ich möchte nicht unbedingt wilde Spekulationen auslösen, aber wir haben unsere dreiundfünfzig Patienten untersucht."

Augenblicklich entstand atemlose Stille.

„Was haben Sie herausgefunden Doktor?" fragte Danton flüsternd.

Hamory breitete die Arme aus und kehrte die Handflächen nach außen.

„Wir haben Anlaß zu glauben, daß alle dreiundfünfzig Männer durchkommen. Die Anzeichen sprechen dafür. Es wird noch etwas mehr als fünfzig Stunden dauern, dann haben wir die Gewißheit.

Ich bin ausnahmsweise optimistisch."

Danton senkte den Kopf.

Er freute sich, wußte aber im gleichen Atemzug, daß diese Freude trügerisch sein konnte. Noch waren die Patienten nicht endgültig gesund, und in einer Zeit von fünfzig Stunden konnte endlos viel geschehen. Und viele neue Gefahren konnten auftauchen.

„Sie haben gehört", sagte er ablenkend. „was die Logikauswertung der Positronik ergeben hat?"

„Ja", sagte der Arzt und säuberte mit einem Zahnstocher seinen Daumennagel. „Ich bin nicht sehr überrascht. Ich kann mir gut vorstellen daß es sogar dort im Dschungel, der uns liebenswürdigerweise mit Frischfleisch und leckerem Gemüse versorgt hat, jene Beobachter gibt. Dinge oder Wesen, die wir glatt übersehen würden, sähen wir sie."

„Natürlich hat keiner von uns eine genaue Vorstellung", sagte der schwarzhaarige Edelmann plötzlich „Es können ebenso Felsen sein wie Bäume, Tiere oder Maschinen. Wir haben keine Möglichkeit, es herauszufinden - es sei denn, sie greifen an oder ein."

„Leider scheinen Sie recht zu haben, Hims", erwiderte Danton. Er wandte sich wieder an den Arzt.

„Eine Frage, Doc!"

„Bitte."

„Halten Sie es für wahrscheinlich daß die unbekannten Fremden - ich erinnere an den Fall des Pseudo-Hobnobs Canoga - uns übernehmen könnten? Mit ,Uns' meine ich die Überlebenden, also diejenigen, die das Bioexperiment unserer Gegner überstanden haben."

Dr. Ereget Hamory nickte ohne jeden Sarkasmus.

„Es wird verrückt klingen", sagte er, „aber ich bin fast restlos von der Theorie überzeugt, daß die Fremden nur solche Terraner körperlich übernehmen können, die sich gegen die Explosive Blutpest als absolut immun erwiesen haben."

Danton runzelte die Stirn.

„Das klingt unwahrscheinlich und etwas phantastisch", sagte er „Ohne Ihre Kenntnisse anzweifeln zu wollen: Haben Sie Beweise dafür?"

Ruhig erwiderte der Mediziner: „Sie spielen auf den Hobnob an nicht wahr?"

„Ja", entgegnete Danton.

Im krassen Gegensatz zu der eben von Hamory entwickelten Theorie nur Immune könnten erfolgreich übernommen werden, stand die grauenhafte Beobachtung, die man gemacht hatte. Der falsche Hobnob hatte einen Mann übernommen, der an der Explosiven Blutpest erkrankt war. Es mußte eine Verzweiflungslösung gewesen sein.

„Ich habe keine Beweise, sonst wurde ich das, was ich eben ausführte, nicht als Theorie bezeichnet haben", sagte der Mediziner ruhig. „Aber ich gestatte mir hier, einmal eine intuitive Reaktion zu zeigen.

Ich glaube fest daran, daß nur Immune von den Fremden übernommen werden können. Das ist eine wichtige Theorie erinnern Sie sich später bitte daran!"

„Canoga hatte ein Problem, das ihn zu einer Verzweiflungslösung zwang. Er mußte schnell aus einem scharf bewachten Raumschiff entweichen. Vermutlich hätte er in Blitzesschnelle seine normale Gestalt wieder angenommen, sobald ihm die Flucht geglückt wäre. Dieser eine Vorfall dürfte. die berühmte Ausnahme jeder Regel sein, meine Herren."

Rasto Hims erwiderte: „Nehmen wir also an, es wäre so gewesen. Was bedeutet das für uns? Gefahr?"

Danton wollte nicht widersprechen und erklärte: „Zweifellos. Wir sitzen hier und sind mehr oder weniger zur Untätigkeit verurteilt. Zwar funktioniert die gesamte Kommunikation der betreffenden Korvette inzwischen, und wesentliche Teile des Schleusenmechanismus sind auch wieder in Ordnung, aber starten können wir noch lange nicht."

Tagelang hatten sie gearbeitet, sich Wege und Möglichkeiten überlegt, sich die Köpfe zermartert und die Hände aufgeschunden, aber es sah nicht so aus, als ob sie einen Weg hatten, der sie aus diesem Elend hinausführte. Die einzigen Dinge, die positiv waren, schienen die intakte Korvette und die Chancen der dreiundfünfzig Männer zu sein.

„Wenn ich es recht überlege", sagte Oro Masut, „dann liegen wir die nächsten fünfzig Stunden auf Eis. Gibt es irgendwelche Befehle, Chef?"

Danton schwieg eine Weile, dann sagte er: „Ja. Wir rüsten wieder eine Jägergruppe aus und eine, die uns Frischgemüse ins Schiff bringt. Dieses Mal schwerer bewaffnet und mit dem Nebenauftrag, auf mögliche Gegner zu achten, die sich verstecken und uns beobachten."

Masut fielen die tief eingedrückten Schildkrötenspuren ein, aber er zog es vor, keinen blinden Alarm auszulösen.

„Die Jägergruppe übernehme ich", sagte er. „Wieviel Männer?"

„Fünf", erwiderte er nach kurzer Zeit. „Und fünf für die Pflanzen. Da es aber draußen schon wieder dunkel ist, warten wir noch. Machen wir an dem Schleusenmechanismus weiter. Wie steht es mit den Schiffseingängen, Oro?"

Masut konnte ihn beruhigen.

„Wir haben fast alle Löcher bis hinauf zum Ringwulst - oder zu den Resten unserer Triebwerke - verstopft. Wenn das Loch in der Außenhülle zu groß war, haben wir die Schotte geschlossen und verschweißt. Die Bodenschleuse ist nach wie vor verriegelt, solange wir im Schiff sind."

„Gut. Zwei Mann assistieren weiter unserem tüchtigen Chefarzt, die anderen gehen mit mir und versuchen, unsere Korvette weiter zu reparieren. Es ist noch genügend zu tun."

Wieder trennten sich die Gruppen.

Irgendwie griff eine besondere Art von Angst nach den Männern, obwohl sie es nicht wahrhaben wollten. Das verlassene Schiff, dessen meistbenutzte Verkehrswege hell ausgeleuchtet waren, die Luft, die aus Schächten und Korridoren wehte, die Geräusche, die hin und wieder durch die Ventilationsklappen drangen und die geringe Anzahl sich bewegender Menschen waren echte Faktoren, die diese Angst schürten. Die Gruppen blieben dicht beisammen und gingen zurück in die Lazaretträume beziehungsweise in den Hangar, in dem die Korvette auf den ausgefahrenen Landestützen stand.
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Hinter ihnen stand, wie ein Berg aus Metall, das Wrack der FRANCIS DRAKE. Es warf einen riesigen Schatten, und die Sonne blendete in einer Vielzahl von Reflexen an den glänzenden Stellen der Außenhülle. Überall war das Metall aufgebrochen wie ein Geschwür, an den Rändern gezackt und ausgebrannt - eine Folge der zahllosen kleinen atomaren Brände. Unter dem Schiff, von der schmutzigen und mit Sand bedeckten Rampe weg, führte ein Weg nach Norden, in die Nähe des Dschungelgürtels. Die Luft war wie immer dünn und heiß, und man konnte durch den Dunst gerade noch den drohenden Wall des Waldes erkennen. An der Spitze des kleinen Zuges ging Oro Masut, der kräftige Ertruser. Er war ungewöhnlich wachsam seit der Sekunde, in der sich hinter ihnen das schwere Panzerschott der FRANCIS DRAKE geschlossen hatte, das die Polschleuse absicherte.

Hinter diesem Schott lauerte eine Batterie schwerer Waffen, und einige Kampfroboter, die von den Gurrads auch übersehen worden waren, patrouillierten über den zerfetzten Bodenbelag. Oro blieb stehen, wischte über die breite Stirn und hob kurz den Arm. Jede überflüssige Bewegung rief Ströme von Schweiß hervor.

„Halt!" sagte er halblaut und lehnte sich gegen einen der Felsen, von dem die Feuchtigkeit in breiten Tropfbahnen herunterrann.

Die vier Männer hinter ihm schlossen auf und blieben vor ihm stehen.

„Ausnahmsweise haben wir Minikoms dabei, die auf den Korvettenempfänger justiert sind. Danton ist am Gegengerät", sagte Oro Masut leise, denn auch dieser Felsen konnte Geräte zur Beobachtung und Abhörmechanismen enthalten. „Wir werden diese Geräte nur dann einschalten, wenn wir in äußerster Not sind. Klar, Freunde?"

Die Männer nickten.

„Wir werden ferner so wenig tief wie möglich in diesen verdammten Dschungel eindringen. Jeder von uns erinnert sich genau an die Plätze, an denen wir diese antilopenähnlichen Tiere geschossen haben.

Wir machen heute nur Jagd auf diese Tiere, und ich hätte gern, daß jeder von uns drei Stück mit dorthin zurückbringt."

Er deutete in Richtung der riesigen Kugel, die so aussah, als würde sie jede Sekunde umfallen und alles unter sich begraben. Die Auflageteller der Landestützen waren inzwischen tief abgesackt, und das Geröll und der Sand hatten sich in die Löcher gesetzt.

„Verstanden", sagte einer der Edelleute, ein Hypertechniker und ganz brauchbarer Liebhaberbiologe.

„Und wir achten sehr genau auf Anzeichen, aus denen zu schließen ist, daß wir beobachtet werden.

Es geht schließlich um das Leben von einundsiebzig Männern, die von einer Besatzung von neunhundert übriggeblieben sind."

„Wieviel Zeit haben wir?" fragte einer der Männer.

Oro Masut starrte hinüber zu der Schleuse, die sich gerade jetzt langsam öffnete und die zweite Gruppe entließ. Die Männer blinzelten in der diffusen Helligkeit und stolperten unsicher die Rampe entlang.

„Wir warten zunächst, bis unsere Kameraden hier sind, - dann versuchen wir, in Sichtweite mit ihnen zu bleiben. Ich rechne damit, daß wir in drei Stunden wieder im Schiff sein können."

„Einverstanden „ Sie hielten die entsicherten Thermostrahler in beiden Händen. Auf den Rücken der Männer waren die Kunststoffnetze und die Tragschlingen für die erwartete Beute. Die fünf des zweiten Trupps kamen näher, winkten kurz und bogen dann einige Meter vor dem Felsen nach rechts ab.

„Vorwärts!" sagte Masut leise. „Und - achtgeben!"

Sie gingen hintereinander auf den Waldrand zu, in dreißig Metern Entfernung von den Männern entfernt, deren Aufgabe es war, verschiedene Früchte zu finden und einzusammeln, eine bestimmte Lianenart abzuschneiden und die feinen, zarten Blätter einer harmlosen und sehr viel Spurenelemente enthaltenden Pflanze einzusammeln. Das Vorgehen erfolgte nach einem Schema, das Oro Masut entworfen hatte: Der erste der Männer sicherte nach vorn, der zweite nach rechts, der dritte in die entgegengesetzte Richtung, der vierte behielt die andere Gruppe im Auge, und der letzte würde verhindern, daß sie von hinten überrascht wurden. Langsam, um Energie zu sparen, arbeiteten sich die zehn Männer durch Treibsand, gelben Kies und Steinbrocken, umrundeten Felsen, kamen unter ausgewaschenen Brücken hindurch und näherten sich immer mehr dem Waldrand.

Die Gefahren, die unsichtbar hier stecken mußten, hatten es sogar fertiggebracht, den sprichwörtlichen Individualismus der Galaktischen Freihändler völlig verschwinden zu lassen. Die Männer, die normalerweise wie ein Haufen undisziplinierter Wilder gekleidet waren, trugen die Bordmonturen, die dünneren und engeren Overalls ähnelten, darüber die schweren Waffengurte und die Magazine. Über den offenen Kragen sah man rote und verschwitzte Gesichter.

Edelleute, Bauern... unter diesen Bezeichnungen verbargen sich Begriffe wie Techniker, Biologe, Mineraloge, alle Fachrichtungen waren vertreten. Hin und wieder fiel jemand in den tragisch zu nennenden Irrtum, einen Freihändler als Kaufmann zu betrachten, der von nichts etwas verstand als vom Handel. Viele gute Männer hatten sich schon geirrt. Inzwischen kannte man sogar in der Flotte die Schlagkraft eines der „Handelsschiffe" und war entsprechend verblüfft.

Zehn Männer.

Rund ein Prozent der ehemaligen Besatzung.

Endlich erreichten sie die Vorläufer des Waldes. Ein kuppelförmiger Gegenstand lag oder stand links von ihnen; etwa einen Meter hoch und dunkelbraun. Er war vollkommen symmetrisch geformt, halbrund wie eine eingegrabene Kugel. Der dritte Mann flüsterte plötzlich: „Achtung. Links von uns, dreißig Meter!"

Der vierte in der Reihe winkte hinüber zur anderen Gruppe und gab lautlos einige Zeichen.

„Was ist los?" murmelte Masut ärgerlich.

Sie durften keine oder nur sehr wenige Geräusche machen, denn hier wimmelte es von Wild, das sie dadurch verscheuchen würden. Der Mann, der den kuppelartigen Gegenstand entdeckt hatte, gab seine Beobachtungen flüsternd durch.

„Dort drüben. Es sieht zu regelmäßig aus, als daß wir daran vorbeigehen dürften. Sehen wir nach?"

Masut spreizte die Finger.

„Vorsichtig, von verschiedenen Richtungen und mit entsicherten Desintegratoren in den Händen."

Sie wußten, was sie zu tun hatten; die einzige Möglichkeit, Disziplin und Ordnung in eine Versammlung von Freihändlern zu bringen, war eine Gefahr. Die Männer gingen in einer weit auseinandergezogenen Linie auf das halbrunde Ding zu, der Abstand zwischen ihnen betrug mehr als fünf Meter. Minuten später umstanden sie in einem Halbkreis den Hügel.

„Lauter winzige Löcher!" flüsterte einer.

„Tausende von Löchern. Ist das ein Prison-II-Ameisenhaufen?"

Masut zuckte seine mächtigen Schultern.

„Ich weiß es nicht."

Er riskierte es. Er betrachtete die Spitze seines Stiefels, der aus einer sehr teuren und widerstandsfähigen Kunstledermasse bestand, holte aus und trat zu. Dann preßte er die Kinnbacken zusammen, daß sein Nachbar über das knirschende Geräusch er schrak. Die Oberfläche des gerundeten Hügels war stahlhart.

„Beton!" murmelte Masut. Der Schmerz trieb ihm die Tränen in die Augen.

Plötzlich schien der Hügel lebendig zu werden.

Aus den Löchern wolkten dünne Schleier eines unbekannten Gases hoch, entzündeten sich schnell und brannten mit einer blauen, flackernden Flamme. Der ganze Hügel war ein einziges Flammenmeer, das sich rund eine Minute lang hielt und dann plötzlich erlosch. Aus den Löchern streckten sich winzige, schneeweiße Köpfe, auf deren Oberseite große Facettenaugen saßen. Irgendwie sah es aus, als habe sich auf den Mauern einer Festung mit einem Schlag die gesamte Besatzung gezeigt.

Die Köpfe schienen die fünf Männer einer intensiven Musterung zu unterziehen, dann zogen sie sich wieder zurück. Es vergingen einige Sekunden, bis der nächste Effekt eintrat.

Es stank.

Es begann aus den Löchern zu stinken, daß die Männer zurücktaumelten. Es war etwas wie Schwefelwasserstoff, das bei bestimmten Eiweißsorten entsteht, die sich langsam umsetzen.

„Das ist sicher kein verborgener Spion", sagte Masut, während er vor seiner Gruppe dem rettenden Waldrand zustrebte, immer noch mit aufgerissenem Mund atmend und sich die Nase zuhaltend. „Das ist die natürliche Waffe der Prison-II-Tierchen gegen ihre größeren Feinde. Winzige Skunks!"

Die Männer der anderen Gruppe, die gemeinsam bereits einen kleinen Baum abernteten, waren beruhigt als sie sahen, daß Masut ohne Gefecht zurückkam und mit der Hand ein beschwichtigendes Zeichen gab.

„Weiter!" sagte er. „Zu dieser riesigen Lichtung!"

Sie wußten, was er meinte. Sie waren auch schon beim letzten Jagdkommando dabeigewesen und hatten die Lichtung kennengelernt, eine savannenartige Fläche von fünfhundert Metern Durchmesser, die wie ein Korral wirkte, eingeschlossen von dornigen Büschen und von den blauschwarzen Stämmen des Dschungels.

Wieder hielt Masut an.

„Ihr zwei geht bitte schnell und geräuschlos bis zu der Gruppe von drei Bäumen, von denen die Lianen herunterhängen. Wenn ich einen Schuß abgebe, macht ihr entsprechenden Lärm."

„Verstanden."

Die beiden Männer verschwanden auf einem lehmigen Tierpfad, rutschten und schlitterten in das Dunkel zwischen den Bäumen hinein. Wenige Zentimeter neben dem Pfad war der Wald fast undurchdringbar für große Tiere oder Menschen - oder für Dinge, die deren Größe und Gewicht hatten.

Drei Mann blieben zurück.

„Dort hinauf", sagte einer. „Wir postieren uns hier, und wenn die Herde in unsere Richtung kommt schießen wir. Du kannst von deinem Hochsitz die besten Treffer anbringen."

Oro Masut nickte und hangelte sich ungefähr fünf Meter hoch, bis er auf einem fast waagrechten, sehr starken Ast kauerte. Er lehnte sich gegen den knorrigen, verdrehten Stamm und spähte auf die Lichtung die unter ihm lag. In völliger Ruhe weidete eine Herde der antilopenähnlichen Tiere, etwa dreißig Stück.

Außer den hohen Gräsern, den Blattern an den vereinzelten Sträuchern, bewegte sich in der annähernd runden Fläche nichts. Unbarmherzig diktierte hier die Hitze des frühen Morgens; und über allem lag das verwaschene, neblige Blau des Himmels voller Dunst. Die Männer waren in einem Zeitraum von nur fünf Minuten an ihren Plätzen Oro Masut griff nach seinem Strahler und starrte hinüber zu den drei Bäumen. Dort war Bewegung.

Oro Masut hob die Hand mit der Waffe und gab einen kurzen Schuß ab.

Plötzlich war die Ruhe über der Lichtung vorbei. Die Tiere rissen die Köpfe hoch, witterten und begannen sich in Bewegung zu setzen. Zuerst langsam, dann immer schneller. Schließlich rasten sie in weiten Sprüngen in die Richtung Oro Masuts und seiner beiden Schützen.

Es war sinnlos, dachte er, jetzt schon zu schießen; sie hätten lange laufen müssen, um die Beute einzusammeln.

Oro wartete sekundenlang, bis das Rudel heran war, dann gab er ein weiteres Zeichen. Ihm gegenüber, am anderen Ende der Lichtung, schossen die beiden Männer ungezielt in die Luft und trieben die Tiere den drei anderen Männern entgegen. Oro visierte über die kurzläufige Waffe, nahm Druckpunkt und feuerte. Die erste Gazelle schien mitten in einem Riesensatz in der Luft anzuhalten, sackte zusammen und überschlug sich. Sie blieb neben einem kleinen Busch liegen, schlug ein paarmal mit den schlanken Läufen und war dann bewegungslos.

Links unter ihm peitschten zwei Schüsse auf.

Zwei weitere Tiere fielen. Das Rudel hielt an, sprang und wirbelte durcheinander und flüchtete dann nach rechts, passierte also die Ideallinie Oro Masuts. Mit drei schnellen Schüssen erlegte er drei weitere Gazellen. Die nadeldünnen Thermostrahlen töteten sehr schnell und sicher.

Wieder schlug die kleine Herde in panischer Flucht einen Haken, drehte herum und fegte durch Gräser und Büsche nach links, wieder an Masut vorbei. Seine Kameraden schossen zwei Tiere vom Rand des Rudels weg, dann lehnte sich Oro fester an den Stamm und verfolgte mit Kimme und Korn einen besonders starken Bock, der ziemlich jung zu sein schien das war viel Fleisch. Er wartete, bis das Tier voll sichtbar war und Gelegenheit für einen Blattschuß gab, dann drückte er ab. Der dünne Strahl, fast unsichtbar im Sonnenlicht, zuckte hinüber zu der Gazelle und traf. Oro traute seinen Augen nicht - der Thermostrahl wurde gebrochen und versprühte in einem Funkenregen.

„Verdammt!" schrie Masut, und gab Dauerfeuer.

Das Tier stob im Zickzack durch das Gras das bereits an einigen Stellen zu glimmen begann. Oro zielte sorgfältig und schoß abermals. Wieder prallten die energetischen Strahlen ab, wurden zurückgeworfen. Oros Hände öffneten sich, die Waffe wurde von dem dünnen Lederriemen daran gehindert, hinunter ins Gras zu fallen. Oro riß den Desintegrator heraus, entsicherte ihn mit einem Daumendruck und brüllte: „Der große Bock! Ein Beobachter."

Er zielte kurz, vergaß die Jagd und feuerte.

Röhrend lösten sich die Strahlen aus der schweren Waffe, zerfetzten das geschwungene Gehörn der Pseudogazelle. Die beiden anderen Männer links unterhalb von seinem Platz wurden aufmerksam.

Einer schrie: „Was gibt es?"

Während er sorgfältiger zielte und wieder schoß, brüllte Masut zurück: „Volle Feuerkraft auf die große Gazelle, die jetzt... sie flieht!"

Offensichtlich besaß dieses „Tier" einen tadellos funktionierenden Abwehrschirm. Jetzt. röhrten die drei Waffen und konzentrierten ihr Dauerfeuer auf das Tier. Die Gazelle raste nach links, dem Waldrand entgegen. Sie war hinter einer Wand aus atomarem Feuer fast nicht zu erkennen. Um sie herum schwelte das Gras, schlugen die Flammen aus dem Schirmfeld zurück. Das Tier, das in Wirklichkeit einer der von der Positronik errechneten Beobachter war, entkam. Es verschwand, von einem prächtigen Weitschuß förmlich vorwärtsgeschleudert, zwischen den Stämmen des Waldrandes.

Das Brüllen der Hochenergiewaffen hörte schlagartig auf, und Masut griff wieder nach seiner Thermowaffe, um einer verwundeten Gazelle den Gnadenschuß zu geben.

„Was war das, Masut?" schrie einer der Männer.

„Auf keinen Fall eine Antilope oder eine Gazelle!" brüllte Masut zurück. „Wieviele Tiere haben wir geschossen?"

„Bis jetzt zwölf!", „Wir hören auf", ordnete Masut an und gab ein weiteres Signal hinüber zu den drei Bäumen. Die Armbewegungen beider Männer sagten aus daß sie verstanden hatten und auf dem Tierpfad zurückkämen.

Er kletterte vorsichtig und schwitzend von dem Baum und stapfte in die Nähe der beiden anderen Männer. Die Läufe der Waffen senkten sich, und beide Schützen schienen auf Masuts Erklärung zu warten.

„Alles ging so verdammt schnell" sagte einer. „Was war los, Oro?"

„Diese Gazelle war alles mögliche nur kein Lieferant von Frischfleisch", knurrte Masut wütend. „Es war einer der Beobachter."

„Ob das ein Zufall war?"

„Was?" fragte Masut grimmig zurück, „daß ich ihn getroffen habe?"

„Nein. Daß dieser Beobachter gerade jetzt und hier auftauchte. Und daß wir ihn für ein Tier hielten."

„Ich weiß es nicht", sagte er leise. „Ich weiß nur eines sicher, oder ich glaube, es zu wissen."

„Ja?"

Sie schwitzten und waren aufgeregt. Zwar bedeutete ständige Furcht etwas, an das sie sich inzwischen gewöhnt hatten, aber sie ahnten langsam, daß dieser Dschungel zwei Arten von Leben enthielt. Eine die sich von dem tierischen und pflanzlichen Leben anderer Welten kaum unterschied, und eine zweite die in der Maske der Fauna auf die wenigen Überlebenden der FRANCIS DRAKE lauerte und etwas vorzuhaben schien, was man nicht wußte.

„Daß wir, ohne es sehen zu können von diesen Beobachtern umgeben sind. Vermutlich haben sie sich so gut getarnt, daß praktisch jedes Tier dieses Dschungels einer von ihnen sein kann. Wir warten noch auf unsere Partner, dann sammeln wir die zwölf Tiere ein und schleppen sie ins Wrack zurück."

„Einverstanden."

Drei Minuten später tauchten keuchend die beiden Treiber auf schwitzten mörderisch und rangen sichtlich nach Sauerstoff.

„Warum habt ihr hier einen solchen Feuerzauber veranstaltet, Kameraden?" fragte einer. „Wir dachten, ihr wolltet den Dschungel anzünden. Gut, daß die Gräser noch so feucht waren."

Masut erklärte es ihnen in einigen Sätzen.

Dann schüttelte der ältere Techniker den Kopf und meinte sorgenvoll: „Es ist zum Verzweifeln. Kaum daß. wir ein kleines bißchen Hoffnung haben, entdecken wir, daß wir mitten in einer neuen Gefahr stecken. Wie soll das alles enden?"

Das fragte sich auch Masut.

Sie lösten die Schlingen von ihren Rücken und machten sich daran, die zwölf Beutetiere einzusammeln Drei Stunden später hatten sich die Männer, dem Zusammenbruch nahe mit ihren Traglasten auf die Rampe geschleppt. Sie waren in keine weitere Auseinandersetzung mit einem der getarnten Beobachter verwickelt worden, und als Masut das Signal betätigte, sah er an einigen herumliegenden Blättern und einer zertrampelten Frucht, daß auch die zweite Gruppe inzwischen zurückgekommen war. Die Schleuse öffnete sich und die Kontrollen waren eher noch sorgfältiger als sonst. Es stellte sich aber heraus, daß die Männer normal und nicht übernommen waren.

Hinter ihnen versperrte die schwere Schleuse das Schiff.

Danton ging auf Oro zu und sagte halblaut: „Leider war das nicht deine letzte Jagd, Oro. Wir müssen daran denken daß in der Korvette eine Mindestmenge von Proviant verstaut sein muß, denn, vorausgesetzt, wir starten und können fliehen, wir wissen dann nicht, wie lange der Flug dauert. Ist das klar?"

Oro verzog sein narbenbedecktes Gesicht.

„Völlig klar, Sir."

Langsam verging auch dieser Tag.

Die wenigen Überlebenden, die nicht ihrer Genesung entgegenschliefen, begannen sich in der Korvette einzurichten. Sie brachten all die Dinge, die für sie wertvoll und wichtig waren, in die Mannschaftsräume, testeten weiterhin die Maschinen und setzten die wenigen noch intakten Robots ein, um Kisten mit Ersatzteilen, Proviant, Bändern und Spulen, Waffen und Magazinen in das Beiboot zu bringen. Die FD-8 füllte sich mit der Ahnung von Leben.

Noch dreißig Stunden bis zum Erwachen der dreiundfünfzig Männer.

 

*

 

Man hatte die entsprechenden Leitungen eingerichtet, und die Schirme der Bordkommunikation der FD-8 übertrugen das Bild der wenigen unzerstörten Linsen des Wracks. Um das Schiff herum war Nacht. Das Binnenmeer, die Geröllwüste und der Dschungel von Prison II zeichneten sich undeutlich auf dem Sichtschirm ab, der am Kopfende der Kabine glühte. Nicht viele Sterne waren zu sehen.

„Warum sind wir hier, Sir?" fragte eine Stimme.

Sie gehörte einem Mann mit wilden Zügen und schwarzem Bart.

„Das werde ich Ihnen gleich erklären können, Rasto", erwiderte Roi Danton. „Es haben sich nach dem Einsatz von Oro Masut gewisse Überraschungsmomente ergeben, die uns zwingen, uns etwas auszudenken."

„Ehe Sie damit anfangen", sagte Oro grollend, „lassen Sie mich sagen, Sir, daß die Arbeiten gute Fortschritte machen. Wir haben bis auf drei sämtliche Roboter eingesetzt, um die Korvette mit dem Notwendigsten auszustatten. Die letzten Tage können wir uns ganz den endgültigen Reparaturen widmen."

„Einverstanden, Oro", sagte er. „Was ich vorhabe, klingt einfach, ist aber nicht weniger schwer."

„Was liegt an?"

Oro Masut, der gigantisch gebaute Ertruser mit den charakteristischen blauroten Narben an den Wangen, ahnte, was Danton wollte.

„Es hängt mit dieser Pseudogazelle zusammen, nicht wahr, Sir?"

„Ja."

„Wer außer uns wird davon wissen?" fragte Rasto Hims.

Danton lächelte kurz und entgegnete: „Niemand."

Er holte einen Block aus einem der Fächer und begann zu zeichnen. Stark vereinfacht bildete er die Polschleuse mit der Schleusentür ab, die Anschlüsse der ausfahrbaren Rampe und die einzelnen Bodenplatten.

„Hier, an dieser Stelle, werden wir eine Bodenplatte aufschweißen. Wir installieren unter ihr vier Federelemente mit positronischer Schnellanzeige. Das bedeutet, daß jeder, der die Schleuse verläßt oder sie betritt, unweigerlich auf diese Platte treten wird."

Danton sah Hims ins Gesicht und wartete auf Verständnis.

„Und wenn jemand auf der Platte steht, drückt er sie mit seinem Gewicht nach unten. Wir lesen irgendwo sein Gewicht ab."

„Ich sehe, ich bin verstanden worden", sagte Danton. „Wir wissen genau, daß die etwa zwei Tonnen dieser fremden Wesen ein untrügliches Zeichen sind. Sonst fehlen uns die unauffälligen Möglichkeiten, einen Freihändler von einer Nachahmung zu unterscheiden. Die Fremden haben eine so schwere Struktur und Körpermasse daß sie ihr natürliches Gewicht bei jeder Übernahme mitnehmen müssen.

Also wird die verstecke Waage jeden Übernommenen entlarven."

„Das ist klar", sagte Hims. „Wie stellen Sie sich die einzelnen Folgerungen vor? Was ist, wenn wir einen Übernommenen anhand seines Gewichts feststellen?"

Danton schwieg einige Sekunden, dann erwiderte er: „Dann werden wir ihn töten."

Oro Masut hob die Hand und schüttelte energisch seinen schweren Schädel.

„Wir wissen aber auch, daß die Fremden gegen so lächerliche Dinge wie Thermostrahler und Desintegratoren, gegen Ultraschallwaffen und andere Kleinigkeiten aus unseren Arsenalen so gut wie immun und unzerstörbar sind."

Jetzt war das kurze Lachen Dantons echt.

„Glücklicherweise gehöre ich zu den Menschen, die selten etwas wegwerfen, nachdem sie es einmal bezahlt haben. Wir verfügen außer den erwähnten Energiewaffen noch über einige andere Dinge, von denen nicht einmal Sie eine Ahnung haben."

„Ha!" machte Masut. „Sie meinen doch nicht etwa das Gerümpel, das in dem kleinen Raum neben der Polschleuse lagert? Wir wollten es schon ein paarmal wegwerfen."

„Genau das meine ich. Haben wir einige von den Reparaturrobots, die uns helfen können?"

Hims machte ein verdrießliches Gesicht und nickte.

„Ja, zwei. Die anderen sind so gut wie unbrauchbar. Mehr Störungen als Effekt."

Danton stand auf und warf den Skizzenblock auf den Klapptisch.

„Wir fangen sofort an, denn tagsüber werde ich wieder zwei Jagdkommandos ausschicken. Die Korvette, in der wir uns befinden, muß noch besser ausgerüstet werden. Los!"

Sie verließen das Beiboot. Korridore und Gänge, Räume und Magazine der FD-8 waren warm, von ausgezeichneter Atemluft durchflutet und hell ausgeleuchtet. Noch immer schliefen die dreiundfünfzig Männer, und die letzte Meldung von Ereget Hamory, den Danton vor einer Stunde angerufen hatte, klang zwar skeptisch wie immer, sprach aber nicht mehr vom Tod.

Jemand aus dem Reparaturkommando, das pausenlos unterwegs gewesen war, hatte die einzelnen Wege markiert und Pfeile, Nummern und kurze Wörter an die Wände geschrieben. Die Buchstaben in Fettschrift kennzeichneten die Antigravschächte, die intakt waren und warnten vor den Resten radioaktiver Niederschläge, die während der Zerstörung durch die Gurrads entstanden waren. Zehn Minuten später standen drei Männer und zwei Reparaturrobots in der Polschleuse der FRANCIS DRAKE.

„Wo fangen wir an?"

Danton deutete auf die Werkzeugwagen, die von den Robots geschoben wurden.

„Hier. Entlang dieser Markierung wird die Stahlplatte herausgeschnitten. Es dürfen keine ungeraden Kanten entstehen. Wir ziehen inzwischen die Leitungen."

Er deutete mit ausgestrecktem Arm hinauf zu einer der kleinen Kontrollkabinen. Sie war nur an einer breiten Scheibe aus Panzerplast zu erkennen, die sich im Wandbelag abzeichnete.

„Dort installieren wir die Anzeige."

Mit den unfehlbaren Griffen von gut programmierten Maschinen setzten die Robots die Schneidegeräte zusammen und machten sich an die Arbeit. Sie trennten eine vier Quadratmeter große Platte aus dem Verband und bohrten die Anschlüsse für die vier Federelemente. Dann entrollte der Ertruser das lange Kabel. Flammen sprühten, es stank und rauchte, als man die Anschlüsse herstellte und die positronischen Blöcke anschweißte. Sie würden das Gewicht anzeigen, das sich auf dieser Platte befand. Die Skala des Gerätes das mit einigen Saugelementen und Metallklebstoff auf dem Kontrollpult der Schleusenkammer befestigt wurde, reichte bis zu zwei Tonnen. Ein Zeiger würde ausschlagen und ihnen die letzte Gewißheit verschaffen. Das lange Kabel wurde angeschlossen und versteckt bis hier hinaufgeführt, abermals angeklemmt.

Danton rannte ständig zwischen dem Schleusenboden und der Kammer hin und her und überwachte die Arbeiten. Eine Stunde dauerte es, dann summte sein Minikom. Er stand neben den beiden Robots und kontrollierte die Kanten des Stahlblechs - man konnte die Waage erst dann erkennen, wenn sie sich minimal senkte. Und selbst diese Bewegung fiel nicht auf, wenn die Männer ermüdet aus dem Dschungel kamen.

„Ja?" meldete er sich.

„Machen Sie den ersten, Sir?" fragte Oro Masut. „Wir wären bereit."

Seine mächtige Gestalt wurde hinter der erleuchteten Scheibe sichtbar.

„Ja, gern."

Danton stellte sich mitten auf die Platte.

Sekunden vergingen...

„Jetzt haben wir die Justierung fertig", sagte Masut. „Ich darf Ihnen versichern, daß Ihr Gewicht unseren Normen entspricht. Sie scheinen in der letzten Zeit etwas abgenommen zu haben. Es ist der Ärger gewesen."

Danton nickte und winkte den beiden Robots.

„Hierher."

Die zwei Maschinen setzten die Werkzeuge ab und näherten sich. Mit einigen Handbewegungen dirigierte sie Danton neben sich. Dann winkelte er den Arm an und sprach ins Minikomgerät: „Gewichtszunahme?"

Die Antwort von Rasto Hims kam augenblicklich.

„Jawohl. Exakte Werte. Wir testen weiter. Schicken Sie bitte einen Robot nach dem anderen von der Platte weg."

Nacheinander verließen die beiden Maschinen die Platte, und der Zeiger auf dem Prüfgerät fiel ruckweise nach rechts. Schließlich blieb auch Danton neben der Stahlplatte stehen und sah sich aufmerksam um: Er suchte weitere Möglichkeiten für seinen Plan.

Die beiden Robots bekamen einen deutlichen Befehl und ließen einen der Werkzeugwagen stehen, dann entfernten sie sich wieder aus dem großen, runden Schleusenraum. Danton musterte die Wände, die Röhren und Verkleidungen, die Schäden aus den Waffen der Gurrads und fand, was er suchte.

Langsam kletterte er die schmale Treppe in die Kontrollkammer hinauf.

„Wir beide, Rasto Hims, werden jedesmal die Kontrolle übernehmen. Oro hat sich als perfekter Großwildjäger empfohlen, also bleiben wir übrig. Jeder Mann, der das Schiff in Zukunft verläßt oder betritt, muß auf die Waage. Und jetzt kommt der zweite Teil. Wir haben Waffen, mit denen die Fremden ausgeschaltet werden können."

Beide Männer sahen ihn erwartungsvoll an.

„Dort unten?"

Masut deutete auf den Boden.

„Ja, dort unten. Wir müssen sie nur noch richtig einbauen und verstecken."

Sie wußten, daß außer ihnen im Augenblick jeder Mann an Bord beschäftigt war und daß ihr Plan unentdeckt bleiben würde. Die Platte war so gut eingebaut worden, daß nur eine genaue Überprüfung ihre wirkliche Bedeutung beweisen konnte, und niemand würde Zeit oder Lust dazu haben oder überhaupt daran denken.

Danton entriegelte das Schloß der Schottür und trat ein. Hier funktionierte wider Erwarten die Beleuchtung, und die Kunststoffkisten, die hier sauber gestapelt lagen und standen, waren unversehrt.

„Was hier lagert", sagte Danton tief befriedigt, „sind tatsächlich Anachronismen. Es sind völlig veraltete Waffen, die merkwürdigerweise gerade jetzt eine Bedeutung bekommen, die ungewöhnlich ist."

Oro trat an eine der Kisten heran und las die Aufschrift.

RAKETENWERFER/ZWEI-HANDWAFFE - Typ 63/2002, Achtung, chemischer Antrieb.

Er nickte anerkennend und riß den Deckel mit einem einzigen Griff ab.

Zehn der Waffen waren erschütterungsfrei in den Spezialhalterungen eingeklemmt. Die breiten Magazine lagerten im Fußteil der Kiste, in einem gepolsterten Fach, raum- und wasserfest verpackt.

Oro Masut bückte sich, riß die Sicherheitsstreifen ab und nahm eine Waffe hoch. Sie war ziemlich schwer, bestand im wesentlichen aus einem Führungsrohr mit Rückschlagkanälen und Schutzvorrichtungen und einer Zielanlage. Der schwere Griff enthielt Raum für ein Zwölfer-Magazin.

„Scharfes Stück!" murmelte Masut.

Andere Kisten wurden geöffnet.

Es waren Waffen, die nach dem gleichen Prinzip funktionierten. Drei verschiedene Größen. Eine Waffe konnte im Gürtelhalfter getragen werden, der zweite Typ entsprach in der Größe einem doppelhändig anzuwendenden Desintegrator, und der dritte war zwar noch transportabel, aber sehr schwer und erforderte ein Drehkranz oder eine Unterlage.

Danton deutete auf die Munitionsbehälter.

„Munition ist genügend vorhanden, um das Schiff in einen rauchenden Trümmerhaufen zu verwandeln."

„Wenigstens hiervon haben wir eine genügend große Menge", erwiderte Hims. „Wo werden die Waffen eingesetzt?"

Danton schlug sich an die rechte Hüfte.

„Jeder von uns steckt sich eines der leichteren Modelle ein. Aus Zweckmäßigkeitsgründen bitte ich, nur ein Ersatzmagazin mitzunehmen; diese Raketengeschosse sind etwas unberechenbar."

Er verteilte drei der Waffen und die dazugehörigen Taschen. Die Männer schnallten sich die Gürtel ab, zogen die Taschen ein und steckten die geladenen Waffen hinein. Das Gewicht der schweren Konstruktionen zerrte an den Gürteln und die zwei Teile des Ersatzmagazins in den Brusttaschen wogen schwer.

Es waren gut fingerlange und etwa daumendicke Projektile, die Ähnlichkeit mit den Gewehrpatronen hatten, die man noch für Spezialeinsätze brauchte.

Da waren normale Sprenggeschosse chemischer Art, dann gab es Ladungen mit langsam reagierenden Atomgeschossen, solche mit spontan reagierenden Kernladungen. Die furchtbarsten Ladungen aber enthielten Säurebehälter die beim Aufschlag platzten und jede bekannte Materie vernichteten und auflösten „Die beiden Wachrobots, die wir noch besitzen, werden ebenfalls umgerüstet."

Binnen weniger Minuten waren die zwei Maschinen mit dem mittelschweren Typ ausgerüstet. Die Magazine enthielten jeweils dreißig Schuß, und Danton ließ es sich nicht nehmen, eine interessante Kollektion der verschiedenen Sprengköpfe zusammenzustellen.

„So!"

Oro Masut lachte dröhnend auf.

„Sollte wirklich einer von uns draußen übernommen werden, dann kann er kommen! Der Fremde sieht sich zumindest sechzig Geschossen gegenüber, von denen jedes treffen und wirken wird."

Rasto Hims schleppte eines der überschweren Modelle in beiden Armen und sah Danton fragend an.

„Wohin mit dem Mörser, Chef?"

Danton und Masut schleppten zwei Munitionskisten aus der kleinen, fast versteckt eingebauten Magazinhalle in den Schleusenraum hinaus.

„Einen schweren Raketenwerfer hinauf in die Kontrollkammer. Wir schmelzen ein Loch in die Scheibe, so daß derjenige, der die Waageanzeige überprüft, gleich zu feuern beginnen kann."

„Einverstanden."

Eine Munitionskiste wurde hochgeschleppt und teilweise ausgepackt. Das riesige Magazin der schweren Raketenwaffe erhielt ein Sortiment von schnell wirkenden Atomsprengköpfen und Säurekapseln. Das Loch in der langgestreckten Panzerplastscheibe war groß genug, um auch ein Schwenken des Laufes zu ermöglichen. Der Dreifuß der Waffe wurde befestigt, die Schußrichtung justiert.

„Wohin das zweite?"

„Dort hinüber."

In einer Ecke der runden Halle stand ein Shift, dessen Geschütz nicht mehr funktionierte. Danton hatte, bevor die Maschinen endgültig versagten, den flüchtenden Amsin Kiritaka noch vernichten können, der „übernommen" gewesen war und sich bis zum Rand des Waldes flüchten konnte. Hier, in der Halle, hatten die meisten Maschinen des Shifts ausgesetzt. Die drei Männer vermochten im Lauf einer Stunde einen zweiten Werfer zu installieren, und der Panzerturm des Shifts reichte aus, um dem Schützen genügend Deckung zu geben. Auch hier wurde eine Kiste mit verschiedenen Munitionseinheiten abgesetzt.

„Die dritte Waffe kommt dorthin."

Danton deutete auf einen Stapel von Kisten, in denen irgendwelche Ausrüstungsgegenstände verpackt waren. Die Männer schichteten die Kisten so auf, daß jemand, der aus dem Innenraum des Wracks kam, sich hier verschanzen konnte und den Raum vor der Schleuse hervorragend einsah. Das Arrangement wirkte sehr zufällig und unverfänglich, und niemandem würde es in diesem Stadium der Entwicklungen einfallen, genauer nachzusehen.

Danton staubte sich die Finger ab und blickte von Hims zu Masut.

„Mir kann jetzt niemand den Vorwurf machen, ich wäre nicht genügend mißtrauisch und vorsichtig gewesen. Es dürfte so gut wie ausgeschlossen sein, daß jemand ins Schiff eindringt."

Oro Masut sah auf seine Uhr.

„Ich werde die verbleibende Zeit damit ausfüllen, meine persönlichen Habseligkeiten in der Korvette zu verstauen, die Kältekammern einzurichten und die Menge der Nahrungsmittel zu kontrollieren. Dann schlafe ich ein wenig, anschließend gehe ich auf die Jagd."

Hims begab sich an die linke Seite Dantons, als sie die Schleuse verließen und langsam hinaufschwebten um zurück in die FD-8 zu kommen.

„Hoffentlich überfällt dich kein Saurier, der in Wirklichkeit einer unserer überschweren Freunde ist", meinte er mit einem kurzen Anflug von Humor.

Masut brummte: „Hoffentlich, Rasto!"

Sie hatten sich abermals abgesichert. Jeder Mann, der schwerer als hundert bis hundertzehn Kilo war mit einigen Ausnahmen natürlich würde sich in einen gnadenlosen Feuerüberfall verwickelt sehen.

Aber - jeder Mann, der schwerer wog, war auch kein Mensch mehr.

Er war ein Feind.

Einer von jenen, die draußen im Dschungel auf die Überlebenden der FRANCIS DRAKE lauerten.

In einigen Stunden würden sie wissen, ob die dreiundfünfzig Männer weiterleben konnten oder sterben mußten.

Roi Danton fiel in seiner neuen Kabine in den Sessel, riß das Hemd auf und legte die Füße hoch.

Dann dachte er nach. Er zermarterte sein Hirn, aber ihm fiel nichts ein, was er zur Sicherheit der Männer versäumt haben konnte. Es gab nur noch drei Probleme.

Wie reagierten die Männer auf den Blutaustausch?

Würden auch die letzten Reparaturen an der Korvette genügen?

Was geschah nach dem Start der FD-8 Roi Danton sah auf die Uhr, dann drückte er die Taste des Interkoms. Er verlangte Doktor Hamory und mußte einige Zeit warten.

„Sie haben mich gerufen?" fragte Hamory.

„Ja. Wie geht es den dreiundfünfzig Männern?"

Ereget Hamory lächelte siegessicher.

„Machen Sie sich keine große Sorge, Sir", sagte er. „Ich bin nunmehr restlos überzeugt, daß alle dreiundfünfzig gerettet sind. Alle Werte, die ich ablesen kann, sind normal. Es scheint, daß Ihre Idee wirklich die Beste war. Sie können beruhigt schlafen."

Roi dankte.

„Genau das habe ich vor", sagte er und schaltete ab.

Er blieb in dem Kontursessel liegen. Die Tür seiner Kabine stand offen, und aus dem Korridor klangen hin und wieder Arbeitsgeräusche herein. Die wenigen Männer versuchten unablässig und mit geradezu bewunderungswürdiger Energie, die Korvette startklar zu machen, die Magazine zu füllen und die Reparaturen vorzunehmen. Aber die meisten Techniker schliefen ihrer Genesung entgegen.

Immerhin hatte man den Schleusenmechanismus gangbar gemacht. Von außen sah die ungeheure Kugel der FRANCIS DRAKE verlassen, vergessen und zerstört aus. Roi Danton war überzeugt, daß Tausende von Augen oder Linsensystemen jede Veränderung genau registrierten.

Der Gegner wartete lautlos 5.

Totenstille...

Nicht einmal ein Windhauch war zu spüren, der jetzt, im planetaren Mittag, den Schweiß trocknete. Überall war nur heißer Sand, heißes Geröll, heiße, gelbe Felsen. Oro Masut verließ den runden Schatten, der undeutlich über dem Wüstenstreifen lag, richtete sich aus seiner gebückten Haltung auf und legte die Hand wie einen Schirm über die Augen.

„Verdammt!" murmelte er.

Vor einer halben Stunde hatten sieben Männer fast zwanzig der gazellenartigen Tiere geschossen, sie schwitzend und fluchend bis zur Rampe geschleppt und dann ins Schiff gebracht. Die Waage hatte funktioniert, aber keiner der Männer war übernommen worden. Jetzt waren die Kältekammern der Korvette, dicht neben der Kombüse gelegen, nicht mehr ganz leer, aber in den nächsten drei Tagen würden noch einige Jagden stattfinden müssen. Die Männer, die in wenigen Stunden erwachten, würden einen mörderischen Hunger verspüren und die wenigen Vorräte schnell dezimiert haben.

Glücklicherweise bot der Dschungel mit seinen zahlreichen Lichtungen genügend jagdbares Wild dieser Art.

Oro Masut war wieder hinausgegangen, weil ihn eine bestimmte Unruhe trieb. Er konnte sie sich selbst nicht erklären, aber Roi Danton hatte ihn gehen lassen. Sein Befehl hatte gelautet, unter allen Umständen vor Einbruch der Nacht zurückzukommen.

Oro hatte es versprochen, und er wußte, daß er eigentlich nur einen großen Rundgang um das Schiff machen wollte. Er suchte etwas, von dem er nicht ahnen konnte, wie es aussah. Mit der schweren Raketenwaffe, mit Säuregeschossen geladen, stellte diese Einmann-Patrouille kein sehr großes Risiko dar.

Oro wandte sich nach rechts.

Er bewegte sich zwischen übermannshohen Felsen, zwischen denen Kiesaufschüttungen einen Pfad bildeten, dem Rand des Binnenmeeres zu. Auf dem Kies lag gelber Sand und Masut spürte dessen Hitze durch die Stiefelsohlen. Fast ohne Geräusche ging der Ertruser vorwärts stützte sich hin und wieder gegen die heißen Felsen ab und war froh darüber, Handschuhe angezogen zu haben.

Wie eine Fläche geschmolzenen Bleis lag das Meer vor ihm.

Der jenseitige Uferstreifen war nicht zu erkennen; dreihundert Kilometer betrug hier die Entfernung.

Oro sah nicht einmal den Horizont denn über dem Wasser lagerte der ewige Nebel dieses Planeten, der sich nur an den Abenden auflöste und einen Blick auf die Sterne freigab und auf das Licht der Galaxis.

Oro Masut schlich weiter.

Während er schweigend die wenigen Gewächse betrachtete, die sich vom Wasser her hier hinaufgewagt hatten, überdachte er den Zeitplan, den er zusammen mit einigen anderen Männern und Danton aufgestellt hatte. Sechs Tage sollten noch bis zum Start der FD-8 vergehen. In diesen sechs Tagen mußten sämtliche Reparaturen an dem Beiboot beendet sein.

Die zweite Korvette und deren Schleusenhangar brauchten nur einige wenige Reparaturen, um lediglich aus dem Wrack starten zu können. Sie sollte einen etwaigen Gegner ablenken. Es war die Sache eines Tages, wenn alle einundsiebzig Männer daran arbeiteten. Die Fernsteuerung war bereits in der Steuerzentrale der FD-8 eingebaut worden.

Sechs Tage terranischer Zeitrechnung.

Masut blieb im knappen Schatten eines gezackten Blockes stehen und sah nach unten. Hier kippte das Steilufer in einen geschwungenen Hang, der sich bis unmittelbar an das Wasser hinzog. Winzige Wellen schlugen über die nasse Sandfläche und versickerten schnell. Knapp fünf Meter über dem Sand begann ein Grüngürtel aus winzigen Pflanzen, der sich teilweise über die Steilwände hinaus entwickelt hatte und vor Masut wie ein Teppich mit großen Löchern lag. Der Ertruser stutzte.

„Eine Spur?" murmelte er und stieß sich vom Felsen ab.

Quer vor ihm, vom Steilhang über die sanft geschwungene Fläche zog sich wie eine Schleppspur ein breiter Streifen hin. An dieser Stelle waren die grünen Pflanzen niedergewalzt oder herausgerissen worden.

Mit zehn, fünfzehn Schritten war Oro an der Stelle, die ihm am nächsten lag.

Er kauerte sich auf die Hacken und streckte die Hand aus. Das langfaserige Moos schien unter seinen Fingern zu leben. Der Sand, den ein unbekanntes, ziemlich großes Lebewesen freigelegt hatte, war noch etwas feucht, also mußte diese Spur erst vor ganz kurzer Zeit entstanden sein.

Masut verfolgte die Spur und verlängerte in Gedanken die Linie, die sie beschrieb.

„Das Schiff!" sagte er.

Wenn er diese Linie fortsetzte, so endete sie unmittelbar im Mittelpunkt der Landestützen.

Er ging in der Spur weiter. In der rechten Hand hielt er jetzt die entsicherte Raketenwaffe und drehte seinen Kopf unaufhörlich. Er blickte nach allen Seiten und kletterte den Hang hinauf. Langsam schob sich die Rundung des Schiffes wieder über die Felsen und die häßlichen Brandmale schimmerten in der Sonne. Lange Streifen eines verschmorten Materials zogen sich senkrecht nach unten und riefen den Eindruck von Zerstörung und Verrottung hervor, die vor unendlich langer Zeit stattgefunden hatte.

Masut ging etwas schneller und löste seine Augen von der Krümmung der Schiffshülle. Die Spur führte jetzt durch Geröll und Sand und ging in einen leichten Bogen über.

Masut blieb stehen und betrachtete die Spur genau, als sie durch Sand führte, den Sonne, Tau und Wind zu wellenförmigen Mustern zusammengeschoben hatten.

„Ein großes, aber langsames Tier", sagte er laut, als würde dadurch das Mißtrauen besiegt.

Dann ging er weiter, vorsichtiger und langsamer.

Er kam in einen breiten Spalt zwischen zwei hohen Felsen, von denen Hitze ausstrahlte wie von glühenden Heizgittern. Die Spur von vier Beinen mit runden Klauen zog sich genau zwischen den Felsen hindurch und war scharf eingedrückt. Masut ahnte, daß es einer der Beobachter sein konnte; für ein Tier dieser Größe waren die Eindrücke zu tief. Er sah kurz nach oben, erblickte den blaßblauen Himmel, der voller Dunst war und verfolgte die Spur weiter. Sie bog, als die kleine Schlucht zu Ende war, vor einer Geröllhalde nach links ab.

Oro Masut blieb stehen, starrte hoch zu der Halde und sah nichts.

Dann geschah alles fast gleichzeitig.

Ein Stein krachte neben ihm in den Kies, ein heiseres Knurren wurde hörbar, und eine furchtbare Kraft schlug ihm die Raketenwaffe aus der Hand. Ihn traf der Hieb einer Pranke und wirbelte ihn wie ein Stück Holz herum. Oro Masut überschlug sich und krachte in den Sand. Blitzschnell war er wieder auf den Beinen.

Er sah seinen Gegner.

Das Tier mußte fast senkrecht von einem Felsen gesprungen sein. Offensichtlich war die Spur ein Lockmittel gewesen, und anscheinend war dieses Wesen in einem Bogen in die eigene Spur zurückgekehrt, nur etliche zehn Meter darüber. Jetzt saß ein krötenähnliches Etwas vor ihm, hatte lange Hornkrallen in den Sand geschlagen und spannte die Muskeln von zwei langen, abgewinkelten Sprungbeinen.

Oros linke Hand zuckte hinunter, ergriff den Thermostrahler und warf ihn in einer blitzschnellen Bewegung in die Rechte. Der nadeldünne Strahl zuckte hinüber und brach sich an der Schnauze des Wesens. Die großen, schwarzen Augen veränderten ihren Ausdruck nicht, als es den Rachen aufriß und Masut zwei Reihen gelber, spitzer Zähne sah.

Wieder schoß der Ertruser. Er krümmte sich zusammen und spreizte die Beine.

Das Tier schrie kurz, gleichzeitig sprang es los.

Es mußte ungeheuer starke Muskeln haben. Es schoß waagrecht wie ein abgefeuerter Pfeil durch die Luft, erwischte mit einem Vorderlauf Masut an der Schulter, durch die Tage vorher schon ein Nadelstrahl gegangen war. Tobender Schmerz ließ den Riesen aufstöhnen, aber er tänzelte zur Seite und schoß abermals. Keine Wirkung - der Strahl wurde abgelenkt und zerstreut. Zehn Meter von Oro entfernt lag die Raketenwaffe im Sand, schußbereit und entsichert, mit einem randvollen Magazin. Er taumelte und warf sich nach vorn, während sich das Tier wieder umdrehte und ihn giftig anstarrte. Aus dem Maul fuhr eine lange, schwarze Zunge, die gespalten war und zwei hornige Widerhaken trug.

Ein zweiter Satz.

Die Riesenkröte saß jetzt genau vor der Raketenwaffe. Oro sah sich um, bemerkte, daß er aus keiner Richtung Hilfe zu erwarten hatte und vermerkte halb im Unterbewußtsein, daß er nicht einmal das Schiff sah. Dann prallte die Riesenkröte gegen seine Brust und warf ihn um.

Er riß die Arme auseinander, rammte dem Tier den Lauf des Thermostrahlers in den Rachen und wälzte sich zur Seite. Die beiden Vorderbeine des Tieres langten nach ihm, er schlug sie zur Seite und wurde von der vorschnellenden Zunge beinahe geköpft. Dann war das Tier über ihm. Oro Masut, einer der stärksten Männer des Schiffes und ein wilder Kämpfer spannte seine Muskeln und begann, sich überlegt zu wehren.

Er riß eine der Pranken nach oben und rammte seinen Schädel in stetem Rhythmus gegen die Kehle des Tieres. Dann spürte er, wie ein Gelenk nachgab, und gleichzeitig hörte er den Schrei. Das Tier blies ihm heißen, stinkenden Atem ins Gesicht.

Oro wuchtete sich halb hoch und erhielt einen Hieb, der ihn in den Sand zurückwarf.

Die beiden Wesen kämpften miteinander.

Aus der ersten Kraftprobe wurde ein erbarmungsloser Ringkampf. Das Tier wehrte sich mit drei Beinen und dem Rachen, und der Ertruser versuchte, den pausenlosen Angriffen zu entkommen.

Minutenlang wogte der Kampf unentschieden hin und her, dann schlug die gelbbraune Riesenkröte ihm die Beine unter dem Körper weg und warf sich mit ihrem ganzen Gewicht auf ihn. Pfeifend entwich die Luft aus seinen Lungen, und er fühlte, wie es ihm schwarz um die Augen wurde.

Unbeweglich, wie ein riesiger Steinhaufen, hockte die Kröte auf seiner Brust und preßte sich mit aller Gewalt auf seine Kehle, hatte das unverletzte Vorderbein quer darübergelegt. Oro fühlte, wie ihm langsam die Sinne schwanden. Er stemmte seine Absätze in den Boden und er brachte es mit einer gewaltigen Kraftanstrengung fertig, sich zu erheben.

Dann versank er langsam in Bewußtlosigkeit; die Bewegung hatte ihn den Rest der Kraft gekostet.

Und... gerade als ihn das Bewußtsein verließ, erkannte er, was jetzt geschah.

Er sollte von diesem riesenhaft schweren Tier übernommen werden!

Dann wurde er bewußtlos.

Ob es eine Sekunde oder eine Stunde gedauert hatte, wußte er nicht. Er merkte nur, daß das Tier auf ihm unruhig zu werden begann und dadurch den Griff um seine Kehle gelockert hatte. Er bekam wieder Luft, atmete mehrere Male tief durch und merkte, daß die dumpfe Benommenheit gewichen war. Die Kröte wurde unruhiger, bewegte sich und zuckte etwas, und schließlich riskierte es der Ertruser.

Er schlug gleichzeitig mit beiden Unterarmen nach oben, riß die Knie an den Magen heran und trat dann zu, schlug zu... das Tier wurde hochgestemmt und kippte nach hinten ab. Oro wirbelte hoch, sah sich wie wild um und entdeckte seine Raketenwaffe. Er erreichte sie, indem er sich mit einem Riesensatz darauf stürzte, sie ergriff und sich in der gleichen Bewegung, durch den Schwung vorwärtsgerissen, herumdrehte.

Er schoß.

Kreischend verließ das erste Projektil den Lauf, raste vor einer dünnen Rauchwolke her und schlug durch die Abwehr des Körperschirmes der Kröte. Oro Masut kannte ungefähr die Wirkung dieser Geschosse und ging neben einer Felsspalte in Deckung, preßte sich dicht an den heißen Stein und schoß erneut.

Atomsprengkopf, Säurekapsel, chemische Detonation...

Vor ihm entstand ein kleines Inferno. Rauch wallte auf, und das Tier - oder Pseudotier! - stieß einen hohen, röchelnden Laut aus. Es versuchte, mit einem riesigen Satz senkrecht hochzuspringen und sprang mitten in den vierten Treffer hinein. Ein weißglühender radioaktiver Ball entstand fünfzehn Meter vor Oro in der Luft, und der Ertruser zog sich abermals ein Stück zurück.

Dann floh die Kröte.

Oro zielte sehr genau, verfolgte mit dem Korn des Führungsrohres das Tier und schoß. Wieder kreischte eine der Raketen durch die Luft, traf auf und überschüttete das Tier mit einem Hagel weißglühender, radioaktiver Stahlstücke. Ein zweiter Glutball versengte die Haut der Kröte. Wieder ein Schrei. In das verzerrte, schweißnasse Gesicht des wuchtigen Mannes trat ein merkwürdiges Grinsen, das durch die Narben abstoßend wirkte.

„Endlich...", knurrte Masut.

Dreißig Meter. Ein neuer Schuß. Volltreffer.

Jetzt raste die Kröte hinaus ins freie Gelände. Oro schlug einen Haken und jagte um die Felsen herum um nicht mitten in die radioaktiven Rückstände zu kommen. Er blieb stehen, visierte abermals und schoß. Er traf das Tier am Rücken, und der furchtbare Schrei schallte über den Sand und fing sich unter dem geschwungenen Unterteil des Schiffes. Der letzte Schuß, abermals einen atomaren Glutball auslosend, besiegelte das Schicksal des Gegners.

Die Kröte schien sich aufzublähen, blieb auf der Stelle stehen und wälzte sich dann auf den Rücken.

Oro leerte sein Magazin und ging langsam näher, während er die beiden Hälften des Ersatzmagazins in den Kolben schob.

Die Reste des Tieres verglühten und verbrannten in gelber Glut, blauen Flammen unter verdächtig starker Rauchentwicklung. Masut der sichergehen wollte, schoß ein normales Explosivgeschoß und hinterher eine letzte atomare Glutkugel dann blies er die letzten Abgase aus dem Führungsrohr und steckte die Waffe zurück. Nachdem er die Augen wieder geöffnet hatte, weil der atomare Glutkern ihn sonst geblendet hätte, sah er, daß er der Sieger geblieben war.

Er ließ die Schultern hängen und blieb stehen.

„Das war verteufelt knapp", sagte er Jetzt wußte er es auch: Ihn hatte sein Status als Paraplant gerettet. Die Fremden konnten jeden Menschen übernehmen - nur die Paraplanten nicht. Das war das Geheimnis der Paraplanten.

Masut fühlte sich plötzlich erschöpft und wankte auf die Rampe des Schiffes zu, die einen knappen halben Kilometer entfernt war. Er lehnte sich gegen das Metall, merkte erst jetzt, daß er den linken Handschuh verloren hatte und drückte das Signal.

„Sofort, Masut!" sagte die Stimme von Rasto Hims laut.

„Aber gern, Edelmann!" konterte Oro.

Dann glitt die Schleuse auf.

Oro Masut ging langsam über die Trennungslinie und blieb mitten auf der rechteckigen Stahlplatte stehen. Er spürte kaum, daß sie sich unter seinen Sohlen bewegte, aber er sah daß die Mündung des schweren Raketenaggregates aus dem Shift und die aus der Kontrollkanzel sich auf ihn richteten.

Hims und Danton saßen hinter den Visieren.

Eine Sekunde später sagte die Stimme von Hims aus einem der Lautsprecher: „Oro Masut, Sie sind normal!"

Hinter ihm schloß sich die schwere Panzerstahlplatte, und der Ertruser trat einige Schritte in die Helligkeit des Schleusenraumes hinein.

„Davon bin ich überzeugt. Aber ich bringe etwas mit, meine Herren."

Hims kam aus dem kleinen Schott in seine Nähe, und Danton schwang sich aus dem halbzerstörten Flugpanzer.

Sie blieben in seiner Nähe stehen und sahen die Spuren des Kampfes.

„Was war los, Oro?" fragte Danton hastig.

„Allerhand, Sir. Eine sehr häßliche Kröte wollte mich überfallen. Das heißt, sie tat es auch. Wir lieferten uns einen schönen Gladiatorenkampf, und dann merkte ich plötzlich, daß ich übernommen werden sollte."

Hims Hand zuckte zur Waffe hinunter.

„Laß stecken, Partner", sagte Oro und winkte lässig ab. „Die Waage hat's bewiesen. Ich bin nicht umsonst ein Paraplant. Erkenntnis dieses Ausfluges: Paraplanten können nicht übernommen werden."

„Berichte!" ordnete Danton an.

Seine Stimme klang heiser vor Erregung.

Oro Masut berichtete ihnen ausführlich, während sie hinauf in die Korvette gingen, was geschehen war. Er schilderte seinen Ausflug, der beinahe ein verderbenbringendes Ende genommen hätte. Bevor sie in die Korvette einstiegen, hielt Danton den Ertruser am Arm zurück und deutete stumm auf ein bestimmtes Viereck am Boden, dicht neben dem Endstück der ausgefahrenen Rampe. Hims' Grinsen war besser als eine lange Erklärung.

Wortlos verstand Masut, daß auch hier eine Waage eingerichtet worden war, ohne daß es jemand wußte, denn man war noch immer nicht sicher, ob die Übernommenen nicht auch ihr Wissen weitergaben an ihren neuen Besitzer.

„In Ordnung", sagte Masut. „Ist das Wasser schon umgepumpt worden?"

„Nein", erwiderte Danton beinahe gekränkt. „Es ist nicht ausgeflossen und die Beiboote meines Schiffes sind vor dem Abflug entsprechend ausgerüstet worden. Die Korvette hat genügend Wasser an Bord, um dich darin zu ertränken!"

Masut lachte.

„So deutlich hätten Sie Ihre Verbundenheit mit Ihrem Herrn Leibwächter auch nicht zu dokumentieren brauchen, Sir", murmelte er. „Und..."

„Ja, ich weiß, wonach du dich erkundigen willst. Alle dreiundfünfzig Männer sind gesund. Hamory hat sie gerettet. Sie lassen sich gerade füttern, waschen und ankleiden."

Masut atmete tief aus.

„Wissen sie inzwischen, um was es jetzt geht?"

Danton nickte ernst.

„Sie wissen es mehr als genau, Oro!" bestätigte er.

„Dann kann ich also etwas beruhigter sein", mutmaßte der Ertruser.

„Nicht nur du", schloß Roi Danton.

Die drei Männer verschwanden in der Korvette, in der fieberhafte Tätigkeit herrschte.

Nach und nach kamen immer mehr der dreiundfünfzig Überlebenden an die Plätze und begannen mit der Reparatur. Auf der entgegengesetzten Seite des Schiffes wurde eine ziemlich stark zerstörte Korvette startfertig gemacht - und wenn ihr Flug nur hundert Kilometer betrug, hatten sich die Arbeiten gelohnt.

Inzwischen waren fast alle einundsiebzig Männer in die FD-8 umgezogen.

Abermals breitete sich die Spannung an Bord aus...

 

6.

 

„In zwei Tagen starten wir. Um ganz genau zu sein: in fünfzig Stunden nach meiner Uhr."

Roi Danton stand zwischen Masut und Hims in der Nähe des Antigravschachtes, der hinunterführte in den Schleusenraum der FRANCIS DRAKE. Die Schleuse war taghell erleuchtet. Von irgendwoher kam ein Brummen, dann ein hohles Knistern. Im Schiff wurde gearbeitet, um den Start der beiden Korvetten vorzubereiten.

„Und was geschieht in diesen fünfzig Stunden?" fragte Masut.

„Ich hoffe, daß nicht mehr viel passiert. Denn alles, was bisher geschah war für uns ein Nachteil oder bedeutete Tod. Nein, nicht alles."

„Nein, nicht alles", sagte der Ertruser. „Auch der Überfall auf mich war letzten Endes eine positive Sache."

Rasto Hims zog ungläubig die Brauen hoch.

„Allerdings!" stimmte Roi zu.

„Das begreife ich nicht ganz", erwiderte der Erste Offizier.

„Der Überfall auf Oro Masut hat zwei Dinge ganz klar bewiesen", sagte Roi und ging mit den beiden anderen Männern langsam auf den Shift zu. „Erstens haben unsere unbekannten Freunde keine Ahnung, was ein Paraplant ist, und zweitens wissen sie nicht, was sein instinktbegabter Blutsymbiont alles kann."

Er setzte sich auf ein Abdeckblech und baumelte mit den Beinen.

„Wir sollten über das Geheimnis dieser merkwürdigen Begabung schweigen", sagte Danton. „Ich werde vor den anderen Männern nichts erwähnen. Schließlich ist die Tatsache, daß wir von den Fremden nicht übernommen werden können, gleichermaßen eine Beruhigung wie auch unsere Waffe.

Ich hoffe allerdings nicht, daß wir sie gebrauchen müssen."

„Vermutlich sind die Beobachter zu der Auffassung gelangt", sagte Masut und lehnte sich neben Roi gegen den Flugpanzer, dessen Geschützrohr durch das Führungsrohr der schweren Raketenwaffe ersetzt worden war, „daß zumindest bei einem Teil der Besatzung das Bioexperiment mit der Explosiven Blutpest gelungen ist - ich erinnere an die Prognose der Positronik!"

„Vermutlich, ja!" Hims deutete auf die Schleuse und sagte: „Eigentlich müßten sie jetzt jeden Augenblick kommen. Gehen wir hinauf, Oro!"

„Einverstanden!"

Sie nickten Danton zu, der sich schnell wie eine Katze in den Shift schwang und hinter dem Visiersatz der Raketenwaffe Platz nahm.

Das Geräusch, mit dem er durchlud, hallte durch den Schleusenraum. Hims riß das Schott auf, ließ Oro vorangehen und schloß es wieder sorgfältig hinter sich. Dann enterten sie die Treppe und blieben in der halbdunklen Kontrollkammer stehen. Schräg unter ihnen befand sich die bewußte Platte.

„Wieviel Männer?"

Hims erwiderte: „Es war die letzte Gruppe. Sie bringt die bekannten Früchte. Es sind nur zwei Männer, aber keine Paraplanten. Also... Vorsicht."

Er setzte sich so, daß die Waageanzeige dicht vor seinen Augen war. Sein Finger lag auf dem Knopf, der die Schleuse öffnete und schloß. Oro Masut lud durch und zielte mit dem Lauf auf die Stahlplatte vor der Schleuse.

„Und jetzt können wir warten", sagte Roi Danton. Er war durch einen eingeschalteten Minikom mit der Kontrollkammer verbunden.

„Aber zweifellos nicht allzu lange. Chef!" brummte Masut.

Warten...

Es vergingen dreißig Minuten, dann summte das Signal auf.

„Einen Augenblick", sagte Rasto Hims ruhig und drückte den Knopf.

Die beiden Wachroboter, denen man die mittelschweren Waffen eingebaut hatte, gingen langsam von rechts und links auf die Schleuse zu. Jeder der drei Männer wartete gespannt, bis sich die Schleuse geöffnet hatte. Die beiden Männer, vollbeladen mit Netzen, in denen Früchte und grüne Blätter verpackt waren, blieben dicht vor der Schleusentür stehen, die, am Scheitelpunkt ihrer Bewegung angekommen, wieder herunterglitt.

„Halt!" sagte Hims scharf. „Legen Sie Ihre Netze rechts und links von sich ab!"

Verwundert gehorchten die beiden Männer.

„Treten Sie nacheinander einen Schritt vor."

Der erste der Männer stand jetzt mitten auf der Platte.

Der Zeiger federte nach links und wanderte bis an den Anschlag. Das waren mehr als zwei Tonnen!

„Danke", sagte Hims und nahm die Augen nicht von der Anzeige.

„Gehen Sie langsam weiter."

Der andere Mann stieg auf die unsichtbare Waage, und der Zeiger schlug ein zweites Mal aus.

„Feuer!" sagte Hims ruhig zu Oro Masut. Danton hörte mit, aber vorher hatte der Edelmann den Lautsprecher abgeschaltet, der in der Schleuse montiert war. Oro Masut zog den Auslöseknopf durch und zielte, während das gellende Kreischen der Projektile die Halle erfüllte. Er überschüttete den ersten Mann mit einem Hagel aus verschiedenen Geschossen. Dann riß er das Rohr herum und nahm den anderen aufs Korn. Gleichzeitig jaulten und kreischten die Geschosse aus dem Shift heran, und die beiden Maschinen schossen ebenfalls.

„Verdammte Bestien!" knirschte der Ertruser.

Wieder waren zwei der Überlebenden getötet worden - aber ihr Tod hatte schon draußen im Dschungel stattgefunden. Was hier von vier Seiten unter schwerstes Feuer genommen wurde, waren Fremde.

Sie wehrten sich verzweifelt, und Oro sah, wie das letzte Geschoß das Führungsrohr verließ und in einem grellen Atomball detonierte. Die Robots feuerten die halbschweren Waffen leer, und Roi schien abzuwarten.

Zwei der noch funktionierenden Turbinen liefen an und saugten Rauch und Gestank aus dem Schleusenraum. Ihr Aufbrummen war in dem Höllenlärm der detonierenden Geschosse fast unhörbar.

Die Atomexplosionen hatten die Schirme durchschlagen, und die Säure, mit denen die beiden Männer überschüttet wurden, fraßen die Körper auf. Die Netze mit den Früchten lösten sich auf und verbrannten stinkend. Auf dem Boden der Schleuse sackten langsam zwei unförmige Dinge zusammen und verschmorten.

„Danton?" schrie Hims.

„Hier?" erwiderte Roi.

„Rennen Sie zum Lift und schweben Sie nach oben. Hamory wird uns untersuchen. Wir kommen nach."

Ruhig antwortete Danton: „Das war mein Plan. Niemand wird bis zum Start das Schiff wieder verlassen. Wir schließen die entsprechenden Vakuumschleusen und Schotte. Ich schalte jetzt ab und renne los!"

Sie sahen, wie sich Danton aus dem Luk des Shifts schnellte und mit langen Sätzen den Schleusenraum durchquerte. Er warf sich förmlich in den Antigravlift und war verschwunden.

„Wir laufen um unser Leben", sagte Oro. „Schnell, Kamerad!"

Sie schalteten die Geräte aus, gingen die Treppe hinunter und blieben vor dem Schott stehen. Sie sahen sich an, während der Ertruser das Handrad aufdrehte. Dann warf er sich gegen das Schott, ließ es aufschwingen und spurtete los. Einen Meter hinter ihm rannte Rasto Hims.

Sie schwebten aufwärts.

Hinter ihnen schloß die Automatik sämtliche Schotte, die sich bewegen konnten. Das Unterschiff war jetzt von dem mittleren Bezirk und von der Korvette auch durch geschlossene Stahlwände getrennt.

In der Schleuse standen zwei aktivierte Wachrobots.

Sie hatten die leergeschossenen Waffen sinken lassen und schienen die Reste von etwas unbegreiflich Fremden anzusehen. Die Linsen glühten dumpf. Aus den unförmigen Haufen, die wie geschmolzenes Wachs aussahen, stieg Rauch auf und wurde von dem Turbinenstrom erfaßt.

Zwei Männer weniger.

Danton stand neben seinen beiden Freunden an der Polschleuse der FD-8 und schüttelte den Kopf.

„Wir waren eigentümlich sicher, als wir hinuntergingen, um die Sammler zu überprüfen. Wieder zwei Männer; wir sind nur noch neunundsechzig!"

„Das ist tragisch, aber lange Trauer können wir uns nicht leisten" stellte Rasto Hims ruhig fest. „Einen weiteren Ausfall wird es nicht mehr geben, Sir!"

„Wenn es an mir liegen sollte, kann ich es versprechen", sagte Danton leise.

„Kein Drama ohne Lehre für uns", sagte Masut und deutete auf die verborgene Waage vor der Korvette.

„Welche Lehre?"

„Immerhin scheinen die Fremden durch die Übernahme der beiden erschossenen Mannschaftsmitglieder zu der Annahme gelangt zu sein, daß bei einem Großteil unserer Männer ihr verdammter Plan gewirkt hat."

„Das Experiment mit dieser Blutpest ist für sie offensichtlich gelungen."

„Nicht gelungen ist die Übernahme von Paraplanten. Sollen die Fremden an einen biologischen Prozeß glauben, der einen ihrer Pläne vereitelt hat!"

„Sollen Sie!"

Eine Gruppe erschöpfter Männer kam durch das Tor der Hangarschleuse. Sie trugen Werkzeuge und waren ziemlich schmutzig. Einer von ihnen, ein Techniker, blieb bei Danton stehen und meldete: „Wir garantieren für einen einwandfreien Start der anderen Korvette. Auch die Schleusenmechanik wird funktionieren. Allerdings nicht öfter als einmal."

Danton bemühte sich, ein zufriedenes Gesicht zu zeigen.

„Wir sind also dort drüben fertig?"

„Ja."

„Danke, Männer. Macht bitte, wenn ihr wieder einigermaßen erholt seid, hier weiter. Der Start soll in genau achtundvierzig Stunden stattfinden. Ich hoffe, wir können diesen Termin einhalten."

„Wir werden uns bemühen", sagte der Leiter dieser Gruppe und schloß sich seinen Männern an.

„Noch zwei Aufgaben", sagte Danton.

„Die Checkliste und eine abschließende Waagekontrolle, nicht wahr?" fragte Rasto Hims.

„Das meine ich", schloß Roi.

Die Männer verschwanden in der Korvette.

 

*

 

Endlich war es soweit.

Die Bedienungsmannschaft hatte in den schweren Sesseln der Kommandozentrale Platz genommen.

Planmäßig wurden sämtliche Abteilungen, Maschinen und Triebwerke der Korvette getestet. Man startete sekundenlange Probeläufe, arbeitete mit der kleineren Bordpositronik zusammen, besetzte die Geschütze und hakte immer mehr funktionierende Abteilungen ab. Die Überlebenden hatten sich - trotz Krankheit und Ausfällen - selbst übertroffen. Eine Stunde später stellte sich heraus, daß die FD-8 startbereit war.

Roi Danton atmete aus und lehnte sich zurück, dann sagte er leise in die erwartungsvolle Stille des Raumes hinein: „Und jetzt kommt das Schwerste. Rasto! Oro!"

Augenblicklich begriffen die beiden Männer.

„In Ordnung."

Danton gab einem der Anwesenden einen Wink. Er schaltete die Interkomanlage der Korvette auf Rundruf.

Roi zog das Mikrophon an sich heran und blickte in die Linsen über dem Sichtschirm.

„Freunde!" sagte er laut und deutlich. „Wir haben ein Problem, dessen Lösung ich euch anschließend verraten werde. Ich bitte jeden an Bord seinen Posten vorübergehend zu verlassen, die Korvette ist völlig zu leeren. Wir sammeln uns im Hangar, dicht neben der Schleuse zum Schiff. Bitte keine Fragen."

Er stand auf, griff in ein Fach unter dem Kontursessel und zog eine der mittelschweren Waffen hervor. Zwei Ersatzmagazine steckten noch in den Taschen seiner Kleidung.

Rasto Hims und Oro Masut hatten ähnliche Raketenwaffen bereits in den Händen. Sie winkten den anderen Männern an den verschiedenen Pulten und verließen das Beiboot durch die Antigravanlage.

Schweigend betraten sie über die Rampe den Hangar.

Aus allen Sektoren des kugelförmigen Schiffes strömten die Menschen hervor, sie versammelten sich an dem angegebenen Treffpunkt. Kaum ein einziger sprach, denn das Gesicht des Königs der Freihändler war von einem ungewohnten Ernst gewesen. Neunundsechzig Mann gab es noch an Bord.

„Dort vorn in Zehnerreihen aufstellen! „ Danton blieb auf halber Höhe der Rampe stehen, die Waffe im Arm.

Sechs Reihen zu je zehn Männern und eine zu acht waren klar zu erkennen. Also befand sich wirklich niemand mehr an Bord der FD-8.

„Danke!" sagte Roi.

Dann gab er Hims und Masut einen Wink.

Die beiden Vertrauten stellten sich rechts und links von der Rampe auf. Roi blieb, wo er war und entsicherte die Waffe. Es knackte noch zweimal, und der Laut zerrte an den Nerven der Versammelten.

„Die Anzeige, Hims!"

Rasto Hims klappte ein unscheinbares Stück einer Fachverkleidung herunter und schaltete zweimal.

Die Skala eines schmalen Instruments wurde hell. Dann drehte sich der Edelmann halb herum und richtete die Mündung der Waffe auf einen Fleck, der unmittelbar vor der Rampe lag.

„Jeder von euch geht jetzt langsam ins Schiff hinein und bleibt stehen, wenn ich es sage!"

Dantons Gesicht war hart und angespannt vor Entschlossenheit.

Die Männer setzten sich nacheinander in Bewegung. Sie lösten sich aus der militärischen Aufstellung und gingen über das federnde Stück Stahlblech auf die Rampe, die Rampe hinauf und ins Schiff. Der Zeiger schlug jedesmal klar aus. Nicht ein einziges Mal erreichte er auch nur annähernd den Wert von zwei Tonnen.

Der letzte Mann stieg auf die versteckte Waage, er hatte ein normales Gewicht.

„Halt!"

Dantons Stimme war schneidend.

Der Mann blieb verwirrt stehen.

Roi gab ihm die Waffe und sagte kurz: „Sie schießen ohne eine Frage, wenn Masut und Hims zu feuern anfangen, verstanden?"

„J-ja!" stotterte der Techniker.

Roi ging schnell hinunter, blieb auf der Platte stehen und grinste zurück, als er das Grinsen von Hims bemerkte.

„Freut mich!" sagte er knapp.

Er nahm dem Techniker die Waffe wieder ab und blieb stehen. Oro Masut stellte sich mit der Waffe auf die Waage, passierte klar und ging hinüber zu Hims, der seine Waffe abgab und den Vorgang wiederholte.

Die drei Verschworenen lachten sich lautlos an und rannten in die Korvette. Hinter ihnen wurde die Rampe eingefahren, die Bodenschleuse drehte sich zu. Die Korvette war startklar.

Wieder in der Kommandozentrale, übernahm Roi das Mikrophon.

„Meine Freunde", erklärte er kurz, „das, was sich eben so merkwürdig ausnahm, war eine simple Kontrolle. Wir alle sind gewogen und weder zu leicht noch zu schwer befunden worden. Hätte einer von uns zwei Tonnen gewogen, wäre er jetzt nicht mehr am Leben. Ich bin sicher, daß ihr mich versteht.

Im übrigen: Ich wünsche uns viel Glück.

Start der ersten Korvette Zeit minus hundertzwanzig Sekunden, Start der FD-8 minus hundertachtzig Sekunden!"

„Klar!"

Neunundsechzig Männer versuchten, ihre ungeheure Erregung nicht deutlich zu zeigen und sich in ihren Handlungen nicht von ihr beeinflussen zu lassen. Die Sekunden tickten herunter.

„Nach Ende dieses Kommandos Schleusen auf. Achtung... jetzt!"

Die zerbeulten, geschwärzten und zerfressenen Schleusentore wurden von der reparierten Mechanik aufgestemmt. In einem anderen Bezirk des Wracks öffnete sich die Außenhülle über den Resten des Triebwerkwulstes. Nichts geschah. Man sah auf den kleinen Monitoren keinerlei Reaktion, nur entlang der Wandung der Korvette das eintretende Licht, dahinter die gelbbraune Wüste.

„Maschinen der Korvette volle Kraft."

„Volle Kraft... verstanden!"

Eine leere Korvette hob sich vom Boden des Hangars ab, schwebte hoch und glitt langsam aus der Schleuse.

„Fernsteuerung. Start wie besprochen!"

„Verstanden!"

Die silberglänzende Kugel, deren Oberfläche auch von den Narben und Wunden der Atombrände heimgesucht und geschwärzt worden war, schoß aus dem Hangar, beschleunigte und sackte tief ab.

Sie wurde schneller und schneller, beschleunigte immer mehr und wurde zu einem flüchtigen Lichtblitz, als sie dicht über dem Spiegel des Binnenmeeres dahinjagte.

„Achtung! Schleuse auf!"

In dem Augenblick, als die Schleuse vor der FD-8 hochglitt, sahen die Männer auf den kleinen Schirmen mitten in dem diffusen Nebel einen ungeheuren Lichtblitz. Die Maschinen der Korvette, die man als Lockvogel ausgeschickt hatte, schienen detoniert zu sein.

„Stümper!" knurrte Masut wütend. Roi Danton hatte die Manuellsteuerung übernommen, schaltete wie wild, gab die gezielten Kommandos und hob langsam ab. Dann brachten die Antigravprojektoren die Korvette hoch und schoben sie vorsichtig zwischen den verbrannten Schleusenrändern hindurch.

Und dann passierte das Verhängnis.
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Ganz schnell hintereinander erschütterten sechs harte Schläge die Korvette. Roi schrak auf, blickte nur eine Sekunde lang auf die Panoramagalerie der Sichtschirme und bewegte dann die Handsteuerung.

Vor ihm, auf dem Steuerpult, flackerten Lämpchen auf.

„Die Triebwerke sind ausgefallen!" schrie jemand.

Roi schwieg. Die grenzenlose Enttäuschung, die sich in ihm ausbreitete wie ein Lähmungsgift, machte ihn unfähig, etwas zu antworten. Vorsichtig bugsierte er die Korvette mit den Antigravfeldern zurück in den Hangar und setzte sie wieder auf ihrem alten Platz ab. Eine leichte Erschütterung ging durch die mehr als fünfzig Meter durchmessende Kugel, dann stand sie still.

Nacheinander schaltete Roi die Triebwerke endgültig ab.

Oro Masut war aufgesprungen und starrte auf die Schirme.

„Hier spricht Danton", sagte Roi scharf über die Interkome. „Keine Gegenwehr, Männer! Alles war umsonst."

Der Lichtblitz, der über dem Binnenmeer erschienen war, hatte nichts mit den detonierenden Meilern oder durchbrennenden Triebwerken zu tun gehabt. Es waren die Fremden gewesen; sie hatten das Beiboot einfach abgeschossen. Hatten sie gewußt, daß das Boot völlig leer war?

„Ich habe es doch geahnt!" murmelte Masut.

Aus den Lautsprechern kam das Stimmengewirr. Die Männer des Schiffes sahen auf den kleinen Schirmen neben ihren Sitzen, was sich klar und deutlich auf der Galerie abzeichnete. Der Dschungel lebte.

Sie mußten hervorragend getarnt gewesen sein.

„Sie waren teilweise sogar im Geröll eingegraben!" stellte Rasto Hims erschüttert fest.

„Richtig. Genau unterhalb eines Pfades, auf dem ich mindestens zwanzigmal gegangen bin!"

Oro Masut schüttelte fassungslos seinen breiten Schädel. Er war weiß vor Erregung und Wut.

Die scharfe Stimme Dantons unterbrach das Murmeln der Männer.

„Niemand unternimmt etwas. Wir warten in äußerster Ruhe ab! Klar?"

Hims erwiderte: „Es fällt schwer, aber es ist klüger."

Jetzt erkannten sie in voller Tragweite, was eigentlich geschehen war. Überall aus dem Dschungel waren riesige Fahrzeuge aufgetaucht. Sie waren von fremdartiger Konstruktion, aber eines war ihnen allen gemeinsam: Die Rohre, Geschütze und Projektoren deuteten ausnahmslos auf die Korvette Acht der FRANCIS DRAKE. Es waren, soweit es zu erkennen war, schwere und schwerste Energiegeschütze. Die Panzer wurden von HÜ-ähnlichen Energieschirmen geschützt, gegen die die Feuerkraft der Korvette nichts erreichen konnte. Ein Weiterführen des Startversuchs mit Waffenunterstützung wäre reiner Selbstmord gewesen; die Fremden, hatten die meisten Triebwerke zerstört. Jetzt waren sie nicht wieder zu reparieren. Eines der riesigen Kampffahrzeuge hatte sich auf superbreiten Gleisketten direkt aus einem riesigen Sandtrichter hervorgearbeitet.

„Eine hoffnungslose Übermacht!" knurrte Roi Danton.

Der gesamte Waldrand hatte sich jetzt in ein Aufmarschgebiet verwandelt. Die Fahrzeuge bildeten einen leichten Bogen dessen äußerste Spitzen jetzt schneller wurden und das Wrack der FRANCIS DRAKE in eine Zange nahmen. Roi zählte überschlägig mehr als hundert Fahrzeuge.

Sie waren unter den Bäumen versteckt gewesen, und da er Oro Masut kannte, zweifelte er nicht daran, daß die Tarnung ein absolutes Meisterstück gewesen war. Vermutlich waren die Jägerkommandos und die Sammler in allernächster Entfernung an den Maschinen vorbeigegangen, ohne sie zu sehen. Alles war umsonst gewesen.

Roi betätigte den Interkom.

„Hier Danton. Haben wir Meldungen über Tote oder Verletzte?"

Ereget Hamorys Gesicht erschien auf einem der Schirme.

„Ich glaube, daß absoluter Pessimismus in jeder Lebenslage die richtige Einstellung ist", sagte er leise. „Wir haben nur ein paar Beulen und Schnitte, sonst nichts. Wir werden aber sicher noch unangenehmere Dinge bekommen, Sir."

Danton nickte ihm zu. Sein Gesicht glich einer Maske.

„Was immer passiert, Ereget, helfen Sie mir bitte, absolute Ruhe zu bewahren. Gegenwehr bedeutet in diesem Stadium Selbstmord. Versprechen Sie mir das?"

Hamorys kaltes Grinsen erschien wieder.

„Ich bin Arzt, kein Gladiator", erwiderte er und beschloß das Gespräch.

Die breiten Gleisketten der panzerähnlichen Fahrzeuge bewegten sich. Ungeheure Gewichte mußten darauf lasten, denn die näher kommenden Wagen unter den flimmernden Energieschirmen walzten Steine nieder und hinterließen tiefe Eindrücke. Die beiden Enden der Linie waren jetzt herumgeschwenkt und würden vermutlich einen dichten Ring um das Wrack schließen, aus dem niemand entkommen konnte. Die Freihändler hatten es geahnt, aber dieser Aufmarsch erschütterte sie: Der Dschungel war in Wirklichkeit nichts anderes als ein ideales Versteck dieser unbekannten Feinde gewesen.

„Tun Sie etwas, Roi!" sagte Rasto Hims.

Danton drehte sich langsam herum, nahm die Augen von den Schirmen und sah dem Edelmann ins Gesicht. Die Blicke der anderen Männer in der Kommandozentrale waren auf ihn gerichtet, als erwarteten sie von ihm ein Wunder oder etwas Ähnliches.

„Das ist relativ leicht gesagt", meinte Danton.

Völlig unmotiviert tauchte in seinen Gedanken, die schwärzer nicht mehr sein konnten, ein Bild auf.

Ein Gesicht mit kastanienfarbenem Haar umrahmt. Es war das Gesicht der Psychologin Eileen Dacran.

Roi Danton murmelte eine Verwünschung, gab sich einen Ruck und erwiderte: „Okay - ich werde etwas tun."

Er drückte den Interkomknopf.

„Hier spricht noch einmal Danton", sagte er. „Ich spreche zu sämtlichen Männern an Bord der Korvette.

Wir haben nur einige Leichtverletzte, also ist augenblicklich nichts zu befürchten. Aber wir sind ein zweites Mal in die Gewalt der unheimlichen Fremden geraten. Ich bitte jeden von euch, absolute Disziplin und Ruhe zu bewahren. Gegenwehr ist Selbstmord. Bleibt auf euren Plätzen und rührt euch nicht was immer geschieht. Gebt der Gewalt nach, wendet keine Waffen an auch wenn wir genügend davon haben.

Ich ahne, daß unsere Feinde zu einem anderen Entschluß gekommen sind. Sie werden vermutlich auf irgendeine Weise versuchen, mit uns diesen Planeten zu verlassen, was nur unser Vorteil sein kann. Vermutlich wollen sie uns als Möglichkeit benutzen, in die Verbände des Imperiums einzusickern.

Ich wiederhole: Keine Gegenwehr, absolute Disziplin. Verlaßt das Beiboot jetzt noch nicht und sorgt dafür, daß in eurer Umgebung sämtliche Maschinen abgeschaltet werden. Ich bin hier in der Kommandozentrale und für jedermann zu sprechen. Ende."

Er ließ den Knopf wieder los.

„Wir sind hoffnungslos in die Defensive gedrängt worden", stellte Rasto Hims fest. „Und der Ring um das Wrack ist geschlossen."

Es war auf den Schirmen sehr genau zu sehen.

In etwa sechshundert Metern Entfernung standen die überschweren Panzerfahrzeuge still. Die Schirme schützten sie. Die Rohre richteten sich hinauf in die beiden offenen Schleusen, zielten auf die Korvette. Die Funkgeräte schwiegen, also beabsichtigten die Fremden in den Panzern nicht... oder noch nicht?... mit den Freifahrern in Verbindung zu treten. Es sah so aus, als warteten sie ebenfalls auf etwas, das in jeder Sekunde geschehen konnte. Danton hoffte, daß es nicht die Zerstörung des Schiffes bedeuten möge.

Ein Schweigen der Hoffnungslosigkeit breitete sich unter den wenigen Männern der Zentrale aus.

„Sir?"

Es war Rasto Hims Stimme.

„Ja?"

„Was glauben Sie, planen unsere lieben Freunde?"

Danton zuckte die Schultern.

„Ich habe nicht mehr als Vermutungen", sagte er leise. „Vermutlich haben sie vor, die einundfünfzig Normalbluter an Bord zu übernehmen. Natürlich werden sie nicht genau wissen, wie viele wir sind. Und über das Geheimnis der Paraplanten wissen sie auch nichts."

Oro Masut warf ein: „Schließlich haben wir noch drei Korvetten an Bord, die mit einem geringen Aufwand an Zubehör und Arbeitszeit startklar gemacht werden können. Die Fremden werden unsere Rolle spielen wollen."

„Das fürchte ich auch", sagte einer der Männer.

„Sie werden sicher versuchen, mit mindestens einer Korvette, in der Gestalt von uns Menschen abzufliegen. Was mit den Paraplanten geschieht, die sie ja nicht körperlich übernehmen können ahnen wir nicht. Aber wir sind ja einiges gewöhnt."

Noch immer stand der Ring und bewachte das Schiff. Der hochgewirbelte Sand hatte sich inzwischen gelegt, und jetzt erkannte man die breiten Lücken im Dschungel und die Gräben, aus denen breite Spuren herausführten. Nichts mehr rührte sich draußen in dem diffusen Licht das durch den Dunst gefiltert wurde.

„Wir können natürlich haufenweise Theorien aufstellen", sagte Danton und lehnte sich in den Kontursessel, „aber genaues Wissen über das, was über uns kommen wird, haben wir nicht."

Er schloß die Augen.

Wieder sah er in seinen Vorstellungen das Gesicht der Kosmopsychologin. Sie lächelte ihn an und schien ihm Mut zusprechen zu wollen. Danton kämpfte, um der Hoffnungslosigkeit Herr zu werden. Er dachte darüber nach, ob ein anderer Versuch der Flucht, vielleicht mitten in der Nacht, sinnvoller gewesen wäre. Aber seine Gegner verfügten über Ortungsgeräte, die auch die finsterste Nacht in hellen Tag verwandeln konnten. Was alles er dachte, stets ergab sich das gleiche Resultat: Sie hatten alles getan, was sie konnten.

Plötzlich sagte Oro Masut: „Denkt eigentlich einer von uns an Burdsal Kurohara?"

Roi öffnete die Augen und blickte den Ertruser überrascht an.

„Nein. Ich habe ihn nicht vergessen, aber in den letzten Tagen habe ich an alles andere denken müssen. Du meinst...?"

„Vielleicht ist Kurohara durchgekommen?" meinte Rasto Hims.

„Wenn er durchgekommen ist, hat er Rhodan warnen können. Ich nehme nicht an, daß in diesem Fall der Großadministrator lange zögern wird, uns herauszuhauen. Zumindest weiß er Bescheid, daß wir in der Klemme stecken."

Eine andere Stimme unterbrach ihre Unterhaltung: „Hier Ortung. Ein Raumschiff landet."

Sie blickten sich an, dann nickte Danton langsam.

„Nichts anderes war zu erwarten. Vermutlich werden wir äußerst höflich behandelt, was an der Gefährlichkeit nichts ändert. Bitte ruhig bleiben."

Die Ortung warf das Bild des Schiffes auf einen Nebenschirm, und die Männer scharten sich darum.

Sie kannten die Form jener Schiffe.

Keilförmig, wie ein abgeschnittener Spitzkegel, dessen ebene Flächen aufgewölbt waren. Die Triebwerksgondeln entlang der Mitte feuerten, und das Zentraltriebwerk war in der Mitte des Unterteils angebracht, das einen wesentlich geringeren Durchmesser hatte als die Kuppe. Das Schiff sank langsam durch die dunstige Atmosphäre des Planeten II des Prison-Systems.

„Sie werden das Wrack besetzen" sagte Rasto Hims und zerrte wütend an seinem schwarzen Bart.

„Das werden sie sicher tun", pflichtete ihm Oro Masut bei.

Sie beobachteten weiter die Landung. Das Schiff feuerte mit sämtlichen Triebwerken und fuhr die Landestützen aus. Es setzte einen halben Kilometer jenseits der Panzerfahrzeuge auf, die von der Landung offensichtlich genau unterrichtet waren und keinerlei Reaktionen zeigten. Sand wurde hochgepeitscht und zog in dichten Schleiern durch das Bild. Selbst das Geröll wurde unter dem Seitendruck der feuernden Triebwerke davongerissen. Das Donnern der Maschinen wurde leiser und leiser. Schließlich preßten sich die Auflageteller des Schiffes tief in den Boden.

Die Schleuse öffnete sich.

„Jetzt geht es los!" sagte Oro Masut.

Aus dem Schiff der Pseudo-Gurrads wälzte sich eine nicht abreißende Menge von flachen Wagen.

Sie bewegten sich ebenfalls auf ausnehmend breiten Gleisketten und breiten, kleinen Rädern mit starken Profilen. Die Wagen nahmen Kurs auf das Wrack, und zwei der Panzerwagen ruckten an und bewegten sich auseinander, um einen Durchgang zu ermöglichen.

„Es sind mindestens tausend Mann!" murmelte Danton.

Die Wagenkolonne schien endlos zu sein. Immer mehr verließen die Schleuse des Schiffes und rasten durch die Sandwolken der Vordermänner auf die FRANCIS DRAKE zu. Das erste Fahrzeug mußte jetzt die Rampe und die Bodenschleuse erreicht haben. Sekunden vergingen.

Dann hörten die Männer über die Außenmikrophone einen heftigen Krach; ein ferner Schlag erschütterte die Korvette.

„Sie haben die Schleuse aufgeschossen", sagte Hims mit fast bewunderungswürdiger Gelassenheit.

„Und unsere Waage ist auch unbrauchbar geworden", erwiderte Oro Masut. „Wo wir uns soviel Mühe damit gegeben haben."

Dann landeten einige kleine Verbindungsboote im Hangar der Korvette. Es wurde ernst.

 

*

 

Es waren nicht weniger als dreitausend Gurrads, die das Wrack und die Korvette besetzt hatten. Wie schon vor Wochen, waren sie schwer bewaffnet und höflich. Höflich? Nein - sie waren kalt und von einer merkwürdigen Entschlossenheit. Sie waren überall und kontrollierten alles und jeden. Zuerst wurden sämtliche Männer, die ihre Waffen nicht schon versteckt hatten, entwaffnet.

Oro Masut stand neben Rasto Hims an einer der Wände der Zentrale.

Er streckte den Arm aus und hielt einen der Gurrads an, die an ihm vorbeigingen.

„Was soll das alles, Kollege?" fragte er ruhig.

Der Gurrad hob die Waffe, schien nachzudenken, ob er antworten sollte. Dann sagte er langsam: „Das werden Sie in Kürze sehr genau sehen, Terraner."

Er ging weiter.

Die Fremden machten keinen Versuch, ihr ungeheures Körpergewicht zu verleugnen. Sie hatten, als sie über die Rampe die Korvette betraten, zuerst die Stahlplatte der Waage ruiniert, dann die Rampe.

Schließlich war auch das Anzeigeinstrument ausgefallen; der Zeiger war verbogen. Unter ihren Schritten zitterte die Korvette, und die Konstruktion des Materials entwickelte einen Rhythmus der Eigenschwingungen, der Uhrengläser splittern ließ. Überall klirrte und knisterte es. Die Wände summten förmlich.

Rasto klammerte sich an eine Sessellehne und murmelte: „Diese Giganten ruinieren das gesamte Schiff! Dort, schau einmal hin!"

Er deutete auf die Stahlplatten rings um die Liftanlage. Diese Platten bogen sich, und als einmal zwei Gurrads auf einer Platte standen sackten sie förmlich ein, als stünden sie auf starker Pappe. Verblüfft sprangen sie zur Seite und erschraken. Oro Masut machte seinem passiven Widerstand durch ein dröhnendes Gelächter Luft. Er war, ohne daß er es wußte, dadurch sehr gefährdet, aber die Fremden beruhigten sich schnell wieder.

„Dieses Gewicht... es macht mich stutzig", sagte er. „Kennst du diesen komischen Vogel namens Bontainer, Rasto?"

Hims nickte.

„Ein merkwürdiger Bursche. Ein Angeber, aber ein vorzüglicher Fachmann. Er war mit Rhodan auf Halut. Ich lernte ihn irgendwann einmal kurz kennen."

„Ja. Das bringt mich auf Halut. Auf Haluter und Zweitkonditionierte. Sie sehen zwar anders aus als unsere lieben Freunde hier, aber sie sind nicht weniger schwer. Unter Umständen besteht da eine Verbindung?"

„Unter Umständen, ja!"

Die Korvette wurde bis hinauf zur Polkuppel besetzt. Überall wiesen die Metallplatten schwere Vertiefungen auf. An einigen Stellen, die nur aus akustischen oder atmosphärischen Gründen durch einfache Stahlbleche mit Isolierungsschichten getrennt waren, brachen sogar einige der Fremden durch und landeten ein Deck tiefer. Dort schlugen sie tiefe Löcher in den Stahl und zerstörten Verbindungen, die verborgen gelegt worden waren. Die ersten Kurzschlüsse traten auf, und es roch nach Ozon.

„Diese.. mir fällt kein entsprechendes Schimpfwort ein.. müssen entweder ein ungeheuer hohes spezifisches Gewicht bei ihrer normalen Körpergröße haben oder ein normalspezifisches Gewicht bei um so größerer Körpergröße. Ich komme nicht davon los - es besteht eine Verbindung zwischen ihnen und den Zweitkonditionierten."

Rasto Hims winkte ab.

„Freund Masut", sagte er, und in seinen Augen war für einen Augenblick die blanke Panik zu erkennen, „das alles ist für mich im Augenblick sehr uninteressant. Mir geht es um etwas anderes."

„Worum?"

„Um unsere Aussichten. Die Gurrads sind so eigentümlich bestimmt. Sie scheinen genau zu wissen, was sie zu tun haben."

„Sie haben etwas vor, das noch fürchterlicher ist als die Explosive Blutpest. Ich vermute, daß sie uns auf irgendeine Art versklaven wollen. Und wir haben keine einzige Möglichkeit mehr, uns zu wehren.

Erfolgreich zu wehren, meine ich."

So war es. Die neunundsechzig Überlebenden der FRANCIS DRAKE hatten keine einzige Chance mehr. Sie waren völlig in der Gewalt einer Übermacht, die so groß war, daß es sich nicht einmal lohnte, über den Begriff der Gegenwehr nachzudenken. Die dreitausend Gurrads waren überall. Sie kontrollierten jeden Raum und jede Möglichkeit, sich zu verstecken. Niemand wußte, was sie wirklich vorhatten.
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